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In dieser Ausgabe 
"Keine Nostalaie" 

ruprechtsprach mit der "Jeanne d' Are 
der Ostdeutschen", Brandenburgs Re· 
gine Hildebrandt • s. 3~ 

Studis in den Rat 
Pro und Contra von kompetenter Seite 
zum Thema "Studentische Uste fOr die 
Kommunalwahl'94"- - S. 2. 

Faszinierende Maya 
Ein Gang durch die Ausstellung im Reiß­
Museum Mannheim - S. 12. 

Verplante Studenten 
Neue Studienplane haben nur empfeh­
lenden Charakter. Oie Frage ist nur. Wie 
lange noch? - S. 6. 

Ich versteh' nur Bahnhof! 
Neues zum Alten: Kultur Im Bahnhof am 
Karlstor • S. 10. 

Preis für Schweiß? 
Über den Gegenwert des Landes-
lehrpreises - 5.4. 

Umdrehenil 
Das Allerneueste auf der Allerletzten. 
ROpel war Im Bild - letzte Seite. 

Verpackt?­
Unverpackt! 

"Bei wievielen Produkten ist Selbst­
zapfen möglich? Wieviel Sorten bzw. 
Prozent von Obst und Gemüse sind in 
Tabletts, Folien, Styropor, Netz undPla­
stiktUten verpackt?'' Fragen dieser Art 
bekommen in diesen Tagen die Lebens­
mittelgeschäfte in Heidelberg gestellt. 

hn Jahr 1992 kam auf jede Heidel­
bergerin und jeden Heidelberger 229 
Kilo Restmüll, der schnurstracks - auch 
in den segensreichen Zeiten des "Grü­
nen Punktes" -auf den Müll wanderte. 

Allein mit Appellen an die Einsichts­
ftihigkeit der Konsumentlnnen, doch 
bitteschön weniger Müll und stattdessen 
mehr Ware einzukaufen, wurde wenig 
erreicht. Also suchten die Umwelt­
bewegten nach neuen Ansatzpunkten. 
Diesen fand der BUND in der Aktion 
"unverpackt", deren Träger er er ist 
Ziel ist es, solche Lebensmittelgeschaf­
te zu prämieren, die ein müllvermeiden­
des Sortiment vorweisen können. Posi­
tiv gehenzudem umweltorientierte Kun­
denberatungoder die verbilligte Abgabe 
von Stofftaschen in die Wertung ein. 

Noch ist d:!r Kunde nicht ~anz in die 
Unmündigkeit entlassen: Schließlichsoll 
er ja in den prämierten Geschäften ein­
kaUfen. Die Gefahr besteht allerdings, 
daß wenn man verstärkt die Produkte 
über die Angebotsseite bestimmt, man 
denKundenauf der Nachfrageseite, gän­
zlich aus seiner Verantwortung nimmt. 
Auf lan&e Sicht muß aber das ßenaue 
Gegentell der Fall sein. Nicht rrgend­
welche Institutionen sollen Umwelt­
politik machen, sondern der Einzelne. 

Die Müllflut einzudämmen hofft man 
aber auch auf städtischer Seite. Denn 
seit weder Frankreich noch der ''Grüne 
Punkt'' mehr den MOll will, stei~ die 
Angst vor einem Müllkollaps \VIeder. 
Die, aus rechtlichen Gründen nur finan. 
ziell unterstützte, Aktion' 'unverpackt" 
schildert Herr Friedl vom Heidelberger 
Abfallwirtschaftsamt als Teil des ''Not­
programmes" zur Eindämmung der 
Müllflut "Den engen Rahmen, der der 
Stadt bleibt" will sie nach den Worten 
von Herrn Friedl auch voll ausnutzen. 
Trotz des Informationsaustausches zwi. 
sehen Stadt und BUND "arbeitet der 
BUND autonom und eigenverantwort­
lich" betont Herr Maier, Koordinator 
der Aktion beim BUNDmit Nachdruck. 

Mit Vorwürfen seitens des Einzelhan­
dels wird man nicht konfrontiert. Beim 
Einzelhandels-VerbandNordbaden sieht 
man in solchen Aktionen so8ar die Mög­
lichkeit, die Leistungsfilhigiceit des Ein-
zelhandels zu dokumentieren. (bb) 

Griff nach dem Rathaus 
Kommunalwahlen '94: Treten Studis mit einer eigenen Liste an? 

HeidelbergsMöchtegern-Ak.ademiker 
werden immer ftecht:r.N!cht g(;llug, daß 
sie in immer größeren Scharen in die 
Stadt strömen, mit ihren Faluradem die 
Altstadt unsicher machen oder ihre poli­
tische Meinung anlaßlieh mittebriäßig 
besuchter Demonstrationenlautstarkden 
Anwohnern der Hauptstraße kundtun. 
Jetzt wollen sich einige von ihnen noch 
nicht einmal mehr mit dem Gastrecht in 
dieser Stadt zufriedengeben und zu den 
Kommunalwahlen im Juni mit einer 
eigenen Studi-Liste antreten. 

Es sind zum größten Teil Leute aus 
der Fachschaftsk:onferenz, die diese Li­
ste aufstellen wollen. Dennoch hat das 
Gremium selbst seine Unterstützung bis­
her nur verbal manifestiert (abgesehen 
von der Gelegenheit, im Unimut Artikel 
zu veröffentlichen). Geld fUr das Vorha­
ben kommt aus der FSK noch keines. 

Wieviele Leute könnten eine solche 
Liste wablen'l Es gibt in Heidelberg 
90.000 Wahlberechtige, davon etwa 
10.000 Studierende. Von denen gingen 
aber 1989 nur 45% an die Urnen. Ein 
Stimmenpotential von bloß 4500 reicht 
vielleicht aber nur fUr einen Einzel­
kampfer im Rat (der ist schon ab etwa 
1400 Stimmen zu haben). Wollen die 
InitiatorenalsorichtigErfolghaben,mQs.. 
sen sie erstens die Wahlbeteiligung bei 
Studierenden heben und zweitens The­
men anbieten, die auch andere Wähler 

vom Hocker reißen. Gibt es überhaupt 
"studenti.~he Themen" bei den Kom­
munalwahlen? Hochschulpolitik wird 
schließlich in Stuttgart und manchmal in 
Bonn gemacht. "Mit Themen aus der 
Verkehrs- Wld Kulturpolitik, in der stu­
dentische Interessen bishervonallenPar­
teien vernachlässigt wurden", sagen die 
Initiatoren, "können wir uns sehr wohl 
eine Basis.schaffen". 

Zwei Studierenden-Listen in Deutsch­
land ist der Sprung in einen Stadtrat auf 
diese Weise zumindest schon einmal ge­
lungen: In Würzburg und Passau stellen 
solche Gruppen seit 1990 einen bzw. zwei 
Abgeordnete im Stadtparlament und ver­
suchen ebenso, sich vor allem in der Ver­
kehrs- und Kultwpolitik zu profilieren. 

Die meisten Initiatoren der hiesigen 
Liste kommen, wie gesagt, aus der Arbeit 
in der Fachschaftskonferenz. Was aber 
halten die politischen Hochschulgruppen 
von der Idee einer Studierenden-Liste? 
"Schwachsinn .. , sagt Gerhard Ries vom 
RCDS Heidelberg, "hier versuchen doch 
nurwieder Leute ausder Fachschaftskon­
ferenz die Allgemeinpolitik, die sie als 
Studierendenvertreter nicht machen dür­
fen, woanderszumachen." 'TheZersplit­
terung links von der CDU würde ver­
stärkt'', meint Michael Luckhaus von der 
Juso-Hochschulgruppe, "schließlich wird 
die Studierendenliste, wennman sichihre 
Mitglieder und Positionen ansieht, auch 

im linken Spektrum anzusiedeln sein. 
Sie wird, wenn nbtrhaupt, gerade die 
Parteien schWächen, die ihr noch am 
nächsten stehen." Er glaubt in seltener, 
aber nachvollziehbarer Einigkeit mit 
dem RCDS-Vertreter, daß die jetzigen 
Stadtratsparteien - vor allem mit ihren 
Jugendorganisationen natürlich - im­
stande sind, auch studentische Interes­
sen zu vertreten. 

Ganz sicher sind sich die Initiatoren 
der Studierenden-Liste ihrer Sache 
selbst noch nicht Sie werden in den 
nächsten Wochen erst einmal eine Um­
frage vor den Mensen machen, um her­
auszufinden, ob sie Unterstützung ha­
ben. AufjedenFall verhandeln sieauch 
mit der 6AL. Denn deren Stadträte 
erschrecken sich vielleicht stark genug 
über die Idee einer solchen Liste (die 
sich ihre Wähler ja genau dort suchen 
wird, wo die Grtln-Altemativen tradi­
tionell viele Stimmen zu gewinnen ha­
ben), daß sie gute Listenplätze fUr Stu­
dierende freimachen.. (bn) 

Braucht Heide/berg eine Kommu­
nalliste ftJr Studierende? Ober diese 
Frage streiten in unserer Rubrik ''point 
& Counterpoint" aufS. 2 Christion 
Weiß, einer der Initiatoren der Liste, 
und Dr. Raban von der Malsburg. der 
Fraktionsvorsitzende der CDU im Ge­
meinderat. 

Wenn der Überbau die Basis sucht 
Die schwierige Geburt eines neuen studentischen Dachverbandes 

Die letzte Sitzung der Vereinigten 
DeutscherStudierendenschatten fand am 
27. Mai 1990 statt. Dann vertagte sich 
der einzige studentische Dachverband 
in Deutschland ins Jenseits: Selbst fUr 
eine ordentliche Auflö~ war Beteili­
gung und Interesse der in ihm noch ver­
tretenen Studierendenschatten zu gering. 
Der Verband hatte sich - nach braven, 
von systemtreuen Nachwuchspolitikern 
bestimmten Anf!ngen in den 50er und 
60er Jahren-in den 70er und 80er Jahren 
immer mehr in der gegeseitiger Zer­
tleischung diverser linker Gruppen ver­
loren. Der Kontakt zur Basis an den 
Universitäten war längst abgerissen. 

Zum Glück sind es nicht nur die 
Funktionare von damals, die heute, drei 
Jahre später, wieder eine Vereinigung 
der deutschen Studierendenvertretungen 
ins Leben rufen wollen. Der eine oder 
andere Pragmatiker scheint sich in die 
Organisationsgruppen eingeschlichenzu 
haben, die sich aus zwei bisherigen 

Ansätzen zu Dachverbänden - der FKS 
fUr 39 Fachhochschulen und der BAS fUr 
13 Universitäten - und dem Arbeitskreis 
Bildun&sgipfel gebildet haben. Nach ei­
nemReJgen vonMarathonsitzungenschei­
nen 40-70 Asten von Unis und Fachhoch­
schulen (die Zahl schwankt stark) der 
Grtlndung einersolchen Organisation sehr 
nahe. zahneknirschend einigten sich gro­
ße und kleine Hochschulen auf eine Sat­
zung, nach der die Stimmenanzahl einer 
Studierendenvertretungjenach Größeder 
Hochschule zwischen einer und drei vari­
iert. In vielen entscheidenden Dingen ha­
ben Asten von Riesenuniversitäten aller­
dingsnichtmehrStimmenalsden Vertre­
ter der kleinsten Fachhochschulen. 

Braucht die Basis aber überhaupt einen 
Überbau? Brauchen die örtlichen Asten 
in Deutschland überhaupt eine gemeinsa­
me Vertretung? In vielen Studierenden­
schaften ist man sich da nicht so sicher: 
Große Universitäten werden vorerst im 
neuenDachverband fehlen,z.B. dieBerli-

ner Hochschulen, die sich lieber mit 
demAufbau eineslnformationsnetzwer­
kes ohne Vertretungsanspruch besch4fti­
gen. Aus Ostdeutschland gibt es bisher 
nur einenVertreterund eine Grußadres.. 
se. 

Trotzdem: Es ist schon lange nicht 
mehr so, daß Bildungspolitik nur noch 
imeinzelnenBundeslandgemachtwird. 
Die Hochschule wird, in welche Rich­
tungauchimmer, bundesweitrefonniert 
werden. Um abernicht nur dem RCDS, 
den JUSOS und der LHG die Vertre­
tung der Studierenden zu überlassen, 
(diese werden immerhin manchmal zu 
unverbindlichen Anhörun$en in Aus.­
schü.ssengeladen)mü.ssenSich dieAsten 
schon organisieren. Gelingen wird das 
Ganzeaber nur, wenn erstens viel mehr 
der 200 deutschen Studierendenvertre'­
tungen Mitglieder im Verband werden 
und er zweitens nicht allzu konse<{Uent 
in eine Spielwiese ft1r Jungkarriensten 
verwandelt wird. (bn) 

Ticket und Bahn 
kommt sicherer an 

Früher,jafrüher, waralles anders. Die 
Studenten waren langhaarig, das Bank­
konto knapp und die Liebe frei. Heutzu­
tage heißt der Student Studierender, in­
vestiertmonatlichmehrGeldindenHaar­
schnitt als seine eigene Mutter in einem 
Jahr und spekuliert mit Aktien (von der 
Liebe soll hier gar nicht erst die Rede 
sein). 

Nun hat uns der Verkehrsverbund 
Rbein-Neckar in illegaler Kollabomtion 
mit dem Studentenwerk auch noch um 
das letzte Detail des romantisch verklär­
ten Bildes vom armen Studenten nach 
Reinhard Mey-Art gebracht: Das Seme­
ster-Ticket bringt die letzten idealisti­
schen Kampfer gegen den Kapitalismus 
zur Strecke, die Gattung der studenti­
schenSchwarzfahrerinBusundBahnist 
vom Aussterben bedroht. 

Endlich wäre es gefunden, das Ei des 
Kolumbus,nachdem unsere Vätergener­
ation vergebens gesucht hatte, um den 
letzten schlipslosen Langzeitstudenten 
aus dem Straßenbild verschwinden zu 
lassen: Wer hat, will ungern teilen. So 
mutiert der Möchtegern-Che Guevara 
zum Verwaltungsinspektorsanwärter, der 
Schwarzfahrer zum Schwarzwähler ... 

"Ich verstehe gar nicht, warum in den 
Straßenbahnen so wenig kontrolliert 
wird", sagtekürzlichein Zweitsemester 
Psychologie zu mir zwischen Kußmaul­
straße und Mönchhofplatz, "das lädt 
doch ille~ale Mitfahrer geradezu ein". 
Ein Zwettsemester! Psychologie! Aber, 
das schlimmste: Der guteMannbat recht! 
Seit ich dank hundert Mark Investition 
die Rtlckenscbmenen vom wöchentli­
chen Versteckspiel mit den HSB-Kc:l· 
trolleuren los bin, filhre auch ich das 
Wortvonder Trittbrettfahrergesellschaft 
ständig im Munde. Der Okokompromiß 
zwischen Verkehrsbetrieben und Uni hat 
mich unrettbar zu einer bürgerlichen 
Existenz degradiert, die nur danach 
lechzt, jene Schmarotzer ertappt zu se­
hen, die doch tatsächlich ohne gültigen 
Fahrausweis, also, das ist doch ...... ! 

Es soll ja angeblich sogar vemchtens­
werte Existenzen geben, die sich nur 
zum Zwecke der billigen Erschleichung 
eines Blankofahrscheins an der alma 
mater in Heidelberg immatrikulieren! 

Die mathematische Fakultät, ausge­
zeichnet dUrch einen sträflichen Man&el 
an Kontrollklausuren in den ersten ste­
ben Semestern, verzeichnet .ftl.r daß 
Wintersemester einen ungewöhnlichen 
ZuwachsanangeblichenZ8hlenenthusia­
sten.So haben wir das Wort von der 
Bildung ftlr alle nicht gemeint! Zumin­
dest meinen wir es nun nicht mehr so! 
Wer nicht neben uns in den Seminaren 
schlaft, soll auch nicht ftlr nur einen 
blauen Schein zur faszinierenden Licht­
und Tonshow der HSB kommen: Dong. 
Ntichster Ha/J: Vinzentiuskrankenhaus ... 

Und die Katastrophe zeichnet sich 
bereits am schadstoffiunwölkten Hori­
zont ab: Angesichts der Sensation von 
über 11.000 verkauften Studi-Tickets 
denkt man darüber nach, in öffentlichen 
Verkehrsmitteln ganz auf die nunmehr 
fast erfolglosen und frustrierten Control­
lettis zu verzichten. Jahrelang hatten wir 
uns auf den rapiden Adrenalinanstieg 
beim sonoren Die Fahrausweise, bitte 
gewöhnt und nun, da wir einmal ruhigen 
GewissensundkonzentriertdieRentner­
gCJ>,räche über die aktuelle Wetterlage 
lDlthören könnten. würden andere aUf 
unsereKosteneinfach undangstfrei mit­
fahren? 

Da kann es nur heißen: Rettet den 
Standort Deutschland! Sichert die Ar­
beitsplätze der Straßenbahnsheriffs! 
Nntzt eure hundert Marle aus, bevor eine 
dernoch vexbliebenenzwielichtigenExi­
stenzen siemitbenütztl Fahrtmehr Bahn! 
Und schneller! 

Und wenn dieersten Studierendenmit 
Ticketam Bismarckplatz einen studiums­
unabhängigen Nervenzusammenbruch 
erleiden, weil sie nicht mehr wissen, 
welchen der vielen blauen Busse sie jetzt 
zuerst umsonst benutzen sollten und ob 
man den kleinen Schein mit einer Fahrt 
nach Mannheim oder nach Rohrbach 
besser ausnntzt, dann kann man sich nur 
wehmütiganalteZeitenerinnern,alsdie 
Haare noch lang waren und die Liebe 
noch fre~. Aber davon sollte jf\ nicht die 
Rede sem. (step) 



Christian Weiß 
Mitinitiator der geplanten 

Studierendenliste 

Braucht Heidelberg eigentlich seine 
Studierenden? 

Dem Anscheinnach nichtDenn in der 
Gemeinderatspolitikspielen studentische 
Interessen nur eine geringe Rolle und 
das, obwohl wir fast ein Fünftel der 
Bevölkerung stellen.Beispiele geflUlig? 

Welche Relevanz hat z.B. das Studi­
ticket ft1r eine Stadt wie Heidelberg, die 
ständig mit alltäglichem Verkehrschaos 
zu kämpfen hat?Man sollte meinen, daß 
12000 Umsteigerinnen auf den ÖPNV 
und somit Mehreinnahmen der städti­
schen(!) Verkehrsbetriebe von rund 3 
Mio DM/Jahr durchaus Größenordnun-

Bevölkenmg, die 
ftlr sie 'wahliuith­
metisch relevant' 
ist, andere Inter­
essen werden 
nichtwahrgenom­
men - auch weil 
Studis rund 20 
Jahre jünger sind 
als die Gemein­
deratlnnen, diesie 
vertreten. Diese 
Generation hat 
eine andere 
Wahrnehmung 
und andere Pro­
bleme in ihrem 
alltäglichen Le­
bensumfeld, was 
die Politik be­
stimmt, die sie 
-machen. 

Wrrkamendes­
halb zu. dem 
Schluß; "daß wir 
Studierende uns 
schon selbst ver­
treten müssen, 
wenn wir wollen, 
daß unsere Inter­
essen in dieser 

, Stadt endlich be­
rücksichtigt wer­
den. 

Gerade in Po­
litikern wie dem 

Braucht 
Heidelberg eine 
Kmmmnalwablliste 

• ft1r Studenten? 
Heidelberg 

hat einen Stimm­
bezirk, der fast 
ausschließlichaus 
Studenten besteht: 
DasNeuenheimer 
Feld. Hier arbei­
ten tagsüber zwar 
viele; aber ihren 
Wohnsitz haben 
im Neuenheimer 
Feld nur wenige, 
ein paar Univer­
sitätsangestellte, 
einige Schwe­
sternhelferinnen 
und el>en vor al­
lem viele Studen­
ten in den Wohn­
heimen. 

· kontragebenden 
Malsburg (Leiter 
derZentralenStu­
dentenberatung), 
liegt ein Grund, 
sich zu engagie-

Eine Gruppe von studierenden mlJchte zur Heidelberger 
Kommunalwahl im Juni '94 mit einer eigenen Liste 

antreten.ruprecht nahm dies zum Anlaß, zwei Vertreter der 
gegensazt/ichen Parteien zu fragen: 

Bei der letzten 
Kommunalwahl 
hatte dieser 
Stimmbezirk mit 
31 % eine kata­
strophale Wahl­
beteiligung. Erin­
nerungen an die 
Wahlbeteiligung 
bei Asta-Wahlen 
werden wach. Und 
deswegen liegt es 
ja auch nahe, daß 
die Organisatoren 
solcher Asta-Wah­
len jetzt auch ger­
ne Kommunal-
politik machen 
und eine Studen­ren. Bei deren 

Wahlsieg stünde 
uns nämlich ein 
rückwärtsgerich­
teter Wertewan-

gen sind, die ft1r Heidelberg ins GeWicht del bevor "um 
fallen. die Fehl~twick-

Und im Nachhinein hängt sich Beate Iungen der Ietz-
Weber 'Verdienste' um das Studiticket ten Jahre zu kor-

Braucht Heidelberg eine 
Kommunalwahlliste für 

Studierende? 

tenpartei gründen 
möchten. Das po­
litische Kalkül ist 
ebenso klar: Dabei 
eben clieser Ge~ 
meinderatswahl 
45% aller Studie­
renden-sofern sie 
überluruptgewählt 
haben - die Grün­
Alternative-Liste 
gewählt haben, 

auch gerne an. Doch diese gibt es nicht rigieren" (Rhein-
Keine der im Gemeinderat vertretenen Neckar-Zeitung 
Parteien hat sich ft1r das Ticket einge- 12. November). 
setzt, es wurden keinerlei Finanzhilfen Dies beträfe uns 
inAussichtgestelltoderetwaDruckauf Studis v.a. im 
dieHSBausgeübt.EinekleineKonzessi- Kultur-, Wohn-
onandieFSKhättedas Studiticketn!m- und Verkehrsbe-
lieh bereits ein Jahr frOher ermöglicht, reich(Radwege). 
die HSB hätte 3 Mio DM mehr zur Uns allen soll-
Verfilgung gehabt, und die geplanten te es zu denken 
Verbessenmgen wären zum großen Teil geben, wenn 
bereits umgesetzt. Malsburg im Ge-

Doch was sind schon ein Jahr und 3 meinderat u.a. 
Mio. DM ft1r eine Stadt wie Heidelberg, zur Wagenburg 
und wer ft1h.lt sich verantwortlich daftlr, sagt, daß deren 
daß dieses Geld fehlt? ''Bewohner in 

Der CDU-Fraktionsvorsitzende, der der Hauptstraße 
hier die Gegenposition schreibt, sehon mitbuntgetl!rbten 
gar nicht, denn mit Verkehrspolitik, die Haaren unange-
den Umstieg vom Auto auf den ÖPNV nehmauffallen"! 

"Parteien 
reagieren nur auf 
die Bevölkerung, 

die für sie 
wahlarithmetisch 

relevant ist." 

fbrdert, hat die hiesige CDU bestimmt DerStudenten-
nichts zu tun. · berater fOhlt sich - wie lachhaft - von 

Daß sich hierniemand verantwortlich · bW'ItgethrbtenHaaren~t;abernicht 
ft1h.lt, ist aber recht einfach zu erklären, nur von die~ Er ftlhlt sich auch von 
denn das Studiticket ist eine Maßnahme Asylbewerberinnen bedroht, denn be-
ftlr Studierende und die gibt es- zumin- fragt zum Wohnungsbau in HD ist sein 
destim Blickfeld der Parteien- in Hei- · Vorschlag: Zuzug stoppetl; 
delberg nicht. Er fordert deshalb eme Verschlirfil;ng 

Dennmanmuß ja nichts ft1r sie tun, sie des Asylrechtes, gescluru!~kvollerwetse 
wählen sowieso links oder gar nicht, auch noch nach dessen Anderung und 
außerdem sind sie nur kurz in Heide!- diversen Brandanschlägen (Stadtblatt 
berg. Daß OB-Kandidaten von 1989 'Stu- 19.8. ). Ausländerinnen und Buntgetl!rb-
disraus aus der Altstadt' propagieren, te: Vorsicht vor Studienberatung und 
schadet doch keinem, denn 1994 we.iß altemden Stadträten. 
dies niemand mehr die Studierenden Heidelberg braucht vielleicht keine 
sind inzwischen and~e. Studi-Liste, aber die Studierenden benö-

Parteien reagieren also nur auf die tigen diese dringender denn je. 

haben sie dann auch von der Grün-Alter­
native-Liste erwartet, daß sie sich wie 
eine Studentenpartei benimmt. Während 
das in mancher Hinsicht ganz ausge­
zeichnet klappt, z.B. was die biblische 
Länge der Redebeiträge mancher GAL­
Stadträte betrifft, so war doch offenbar 
ft1r die studentischen Wähler der GAL 
enttäuschend, daß es offenkundig einen 
deutlichen thematischen Unterschied 
zwischen Kommunalpolitik und Hoch­
sch~tik gibt. Zu selten sind den 
Kri · aus dem Grün-Alternativen­
Studentenlager Hochschulthemenauf der 
Tagesordnung des Gemeinderates auf-

' getaucht 

"Je mehr Wähler­
vereinigungen 
antreten, desto 
mehr Wähler­

stimmen gehen 
verloren." 

Mit einer 
Studentenpartei 
wtlrde sich daran 
überhaupt nichts 
ändern. Kom­
munalpolitik wird 
auch dann nicht 
Hochschulpolitik 
werden. Und eine 
Partei, die allein 
die Interessen ei­
ner einzigen Be­
völkenm~sgruppe 
vertritt, tst nach 
aller Lebenser­
fahrung nicht in 
der Lage, andere 

Vorsitzender der 
CDU-Gemeinderatsfraktion 

zu übelzeugen und dadurch Mehrheiten 
zu bilden. Das haben auch die Grtlnen 
lernen müssen (und ~elernt). 

Auch der so beliebte FDP-Effek:t -
das Zünglein an der Waage- ist.nicht zu 
erwarten. Den kann nämlich nur eine 
Partei erzielen, die sich in der Mitte 
ansiedelt undjederzeit bereit ist,jenach 
Bedarf mal mit der linken Seite und mal 
mit der rechten Seite eine Mehrheit zu 
bilden - Hauptsache Mehrheit. Für die 
Studentenpartei hingegen wäre eher das 
Schicksal der- ich bitte um Verzeihung 
- Republikaner zu erwarten: Vielleicht 
ein Sitz - und der am Rande des 

Geschehens. 
Eine zusatzliehe Studentenpartei in 

der Kommunalpolitik WÜrde aber mit 
Sicherheit ein negatives 11.-oebnis haben: 
DieZersplitterung derpoll~henKräfte 
würde weiter zunehmen~ die 
Arbeitsfähigkeit der Gremien WÜrde 
damit weiter abnehmen. Die Verluste an 
politischer Effizienz treten dabei in zwei 
Stufenauf Zum erstengehenumsomehr 
Wahlerstimmen verloren, desto mehr 
Wählervereinigungen antreten, weil 
Wählervereini~en unter etwa 4 % 
überhaupt kemen Sitz erhalten und 
dartlber die Stimmen soweit verloren 
gehen, als sie noch nicht ft1r einen 
weiterenSitz ausreichen. Diezweite Stufe 
ist ebenso wichtig: Nur die größeren 
Gruppierungen erhalten Sitze in den 
Ausschüssen des Gemeinderates, die 
natürlich kleiner sind als der 
Gemeinderat, aber den größten Teil der 
Arbeit leisten. 

' "point-lcounterpoint" ist eine 
Serie im ruprecht, in der in jeder 
Ausgabe zwei Vetreter unter­
schiedlicher Meinung zu einem 
aktuellen Thema zu Wort kom­
men. Wovon der "Spiegel" noch 
nicht einmal geh6rt hat, worilber 
die "Frankfurter Allgemeine" nicht 
zu schreiben wagt und wozu der 
''Saddeutschen Zeitung" dieAuto­
~n fehlen, diese heißen Eisen 
packt ruprecht an. 

"RADFAHREN IN B·ESTFORM" 

Wir sind Betreiber einer Zeitarbeitsfirma mit Sitz in 
Heidelberg. Unsere Kunden ·sind Hotels und Restaurants 
der Spitzengastronomie. 
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haben. Gerne nehmen wir auch Leute ohne Erfahrung, 
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"Ich bin nicht nostalgisch veranlagt" 
ruprechtsprach mit Regine Hildebrandt, Arbeits- und Sozialministerin Brandenburgs 

Es ist nur ein "Audi 80", in den wir 
einsteigen. Daß es ein solcher und nicht 
ein BeDz ist, darauf hatte die branden­
burgisehe Ministerin ftlr Arbeit, Sozia­
les, Gesundheit und Frauen bei der Aus­
musterungihres alten Wagens bestan­
den. Auf dem Rücksitz: Berge vonPapie-­
ren und. .. Äpfeln. Die kaut die promo­
vierte Biologin kiloweise in den Pausen 
zwischen ihren Terminen. Und Termine 
hat sie etliche jeden Tag. Thre Auftritte 
sind gefragt. Die direkte Art der 
Ministerin triffi: den Nerv der Leute im 
Osten: den Titel der "beliebtesten Poli­
tikerin' 'machtihrdortzurZeitniemand 
streitig. Wenn sie loslegt, über soziale 
Ungerechtigkeit oder über die Probleme 
der Leute im Osten, wenn sie dabei 
redet, "wie ihr der Schnabel gewachsen 
ist,", dann filhlen sich die "Ossis" ver­
standen und die F emsehredakteurin aus 
dem Westen freut sich über das 
medienwirksameAuftreten der Politike­
rin, die in der Wendezeit in der 
Bürgerbewegung "Demokratie jetzt" 
engagiert war. Später trat sie zusammen 
mit ihrem Mann in die neugegründete 
Ost-SPD ein und wurde unter de Maziere 
letzte Arbeits- und Sozialministerin der 
DDR. Seit 1990 bekleidet Regine Hilde­
brandt dieses Amt in der brandenbur­
gischenLandesregierungunterMinister­
präsident Manfred Stolpe. 

ruprecht: Erfahrungen und Statistiken 
bezeugen: je länger Ost- und Westdeut­
sche staatheb vereinigt sind, desto weni­
ger verstehen sie sich. Was ist es denn 
aus ihrer Sicht, was die Westdeutschen 
an den Ostdeutschen nicht verstehen? 
Hildebrandt: Die Westdeutschen ver­
stehen an den Ostdeutschen am wenig­
sten die Lebenssituation, die sich in al­
len Bereichen grunglegend geändert hal 
Und das Schlimme ist, die meisten ma­
chen sich auch nicht die Mühe, es sich 
'mal grUndlieh anzuhören. Wenn Sie 
davon ausgehen, daß von 10 Westdeut­
schen 8 noch nie in der DDR oder im 
Osten waren und da auch keine Ver­
wandte haben, dann können Sie sich 
vorstellen, wie wenig Kenntnisse über 
die Lebensverhältnisse im Osten nicht 
vorhanden sind. Und die lassen sich of­
fensichtlich auch so schnell nicht mit 
Lesen von Statistiken oder Artikeln er­
klären. 
ruprecht: Sie haben vor kurzem in ei­
nem Interview gesagt, Siehätten in lllu­
sionen gelebt in bezugauf die Dinge, die 
nach der Wende auf Sie zugekommen 
sind. WennSiedieZeitjetztnocheinmal 
zurückschrauben könnten: Ausgestattet 
mit den Kenntnisssen und Erfahrungen 
von heute, was würden Sie anders ma­
chen? 
Hildebrandt: Das erste, was man an­
ders machen müßte, ist die Eigentums­
regelung. DaszweiteistdieFinanzierung 
der DeutscbenEinheit-völliganders. Das 
heißt zu äeutsch: sofort sagen, daß es 
teuer wird und den Leuten sagen, das es 
die Sache wert ist Das dritte ware, den 
Wirtschaftumbruch nict allein der Wirt­
schaft zu überlassen: reglementieren in 
der Übergangszeit, sanieren vor privati­
sieren. Daftli sorgen, daß Absatzmarkte 
auch hier im eigenen Land erhalten blei­
ben und nicht Westprodukte alles über­
schwemmen. Arbeitsmarktpolitik ist die 
vierte Sache. Diese Wahnsinnsbeträge, 
die in dieArbeitslosigkeitgegangen sind, 
hätten von Anfang an in Arbeitsprojekte 
fi1r denAufbau Ostdeutschlands gesteckt 
werden müssen. 
ruprecht: Sie betonen immer sehr die 
positiven Errungenschaften der DDR .. 
Hildebrandt: Ja, aber sagen Sie bloß 
nicht Emmgenschaften, das ist ftlr mich 
so'n richtiger Ostbegriff 
ruprecht: Beim Hervorheben der positi­
venAspekteder DDR wird, scheint mir, 
oft deren Stellung im StaatsapparatDDR 
nicht mehr mitgedacht Zum Beispiel 
ging das in der DDR garantierte Recht 
auf Arbeitsplatz, das gerade Sie so oft 
betonen, einher mit emer staatlich ge­
lenkten und damit massiv eingeschränk­
ten Berufswahlfreiheit Wrrd nicht im 
nachhinein vieles verherrlicht? 
Hlldebrandt: Also bleiben wir 'mal die­
ser Einschrankung: Recht auf Arbeit, 

aber man durfte nicht werden, was man 
wollte. Wie sieht's denn jetzt aus? Wir 
haben noch nicht einmal fi1r jeden Men­
schen rein rechnerisch einen Arbeits­
platz. Uns fehlten prim!r 8000, jetzt 
fehlen uns noch 2500 fi1r die Menschen, 
die schon im August mit ihrer Ausbil­
dung hätten beginnen sollen. Und dann 
können Sie sicli ja vorstellen, wie die 
Wahlfreiheitinzwischen ist Machen wir 
uns nichts vor: Sie studieren jetzt zwar 
noch, aber wie Sie nachher Thr Geld 
verdienen wollen, ist die Frage. Sie kön­
nen Thre Ausbildung unter Umständen, 
wenn es einigermaßen hinhaut, noch sel­
ber wahlen, aber daraus resultiert nicht 
andeutungsweise, daß Sie auf dem Ge­
biet auchhinterher arbeiten können. Und 
da die meisten Menschen ja leben müs­
sen von dem, was sie sich 
erarbeiten, müssen sie sich 
auch mit ihrer Ausbildung 
auf die jeweiligen Erforder­
nisse innerhalb der Gesell­
schaft beziehen. Und dann 
ist es zum Schluß fast so wie 
im Osten. 
ruprecht: Meinen Sie? 
Hildebrandt: Mit der Be­
rufsfreiheit ja. Na ja, es ist 
ein bißeben übertrieben, 
wenn ick .det 'mal so sagen 
darf. Aber es ist kein quali­
tativer Sprung. 

zupasssen und sich in der Situation zu­
rechtzufinden, sichalso einzu~sen. Sie 
sind nicht die geborenen Widerstands­
kampfer, also zumindest nicht die Deut­
schen. Wenn Sie sich in solche Verhalt­
nisse einpassen, dann kommen Sie auch 
darinzurecht und ftl.hlen sich darin wohl. 
Und Sie müssen davon aus&ehen, daß 
nur ein ~anz kleiner Bruchteil der Men­
schen wirkliche Widerstandskampfer in 
dem Sinne waren. Selbst ich als jemand, 
der eigentlich nie systemkonform war, 
habemich in diesem System wohlgeftlhlt 
in weiten Bereichen. Ich hatte meine 
Begrenzungen, auch politischer Art und 
natürlich wissenschaftlicher Art, ·aber 
daraufhabe ich mich eingestellt, darauf 
habe ich mich ein&elassen. Und im Rah­
men dessen habe tch mich wohlgefilhlt 

nicht üblich. 
ruprecht: Trotzdem waren die Menschen 
eingespent. Darunter haben die Men­
schen doch gelitten. 
Hildebrandt: Na, das kommt darauf an. 
Wenn ein Rentner seine Reise zu den 
Verwandten machen konnte, dann war 
er draußen. Und als Senior ist es ja auch 
nicht so, daßman ununterbrochen unter­
wegs ist. 
ruprecht: Nun sind ja aber nicht alle 
Menschen in der DDR Senioren gewe­
sen. 
Hildebrandt: Aber die Senioren sind 
ein enormer Teil der Menschen. Und 
dann müssen Sie 'mal gucken, wer sich 
jetzt Reisen leisten kann. - Aber das 
macht jetzt einen völlig falschen Ein­
druck! Ich fand diese Grenze unmöglich. 

keine Reinigung gab, das war immer 
schOn eingeteilt und gehörte dazu. Na­
türlich eint das. Die Frage ist jetzt bloß, 
ob ich die Rahmenbedingungen in einer 
Gesellschaft gerne so hätte, daß es so ist, 
oder ob ich es lieber nicht so hätte. 
ruprecht: Und ich nehme stark an, sie 
hätten es nach wie vor lieber so? 
Hildebrandt: lekhätte det viellieber so! 
Mir ist der Unterschied zwischen arm 
und reich viel zu groß. So kann fi1r mich 
keine solidarische Gesellschaft leben. 
Und auch keine vernünftige. Aber es soll 
jetzt nicht der Eindruck entstehen, daß 
iCh sage: Also die DDR, das war was 
Schmuckes. Sie wissen, wie die Woh­
nungen ausgesehen haben, wie die Be-­
triebe ausgesehen haben, die Arbeits­
produktivität. Es kam einfach nichts in 

Gang. Insofern ist klar: so 
konnte es nicht weitergehen. 
Das ist alles richtig. Ich sage 
immer.Kopftu1dSchwanzdas 
ist kein Glück, das beste ist 
das Mittelstück. Im Osten ha­
ben wir kollektiviert wie die 
Blöden, da gab es überhaupt 
kein Individuum mehr. Sie 
waren im Wohnkollektiv, im 
Arbeitskollektiv, im Lei­
stungskollektiv. Das ist auch 
nicht normal. Aber was wir 
jetzt erleben, das ist meines 
Erachtens noch unverträgli­
cher. Wir erleben hier ja auch 
alles noch einen Zahn schär­
fer als drüben: Das ist die 
Ellenbogengesellschaft par 
excellance! Jeder denkt nur 
daran, daß er einigermaßen 
durchkommt. Das ist ja drü­
ben organisch gewachsen. 
Hier kommt das wie ein 
Schlag über den Kopffilr die 
Leute. 
ruprecht: Die Erziehung in 
der DDR war autoritär und 
ri~de. Angefangen in den 
Kindertagesstätten bis hin 
zum Studium dominierten 
Vorschriften und Maßre­
gelungen. Wie stehen Sie zu 
dieser Seite der DDR? 
Hildebrandt: Auch da ist es 

ruprecht: Eine persönliche 
Frage: Sie sind eine schnelle 
und spontane Rednerin. und 
handeln sich mit dieser Ei­
genschaft auch des öfteren 
Kritik ein. Ärgern Sie sich 
im nachhinein über .Auße. 
rungen, die Sie von sich ge-­
geben haben? 
llildebrandt:Esistso,daß 
ich das, wasichgesagthabe, 
auch immer meine. Insofern 
sage ich nicht: Hätt'ste das 
bloß nicht gesagt Durch das 
Reißen ausdem Zusammen­
hang wird es dann aber 
manchmalganzandersinter­
pretierbar. Aber ,das kann 
man nie verhindern, und 
wenn man sich noch so vor­
sichtig ausdrückt. Es ist nur 
so, wenn ich mitstenogra­

"Wenn's plakativ wird wird's dramatisch": Regine Hildebrandt in Aktion. ß<>,daßic~uni!sage:Wirmüs-
, sen das nchtige Maß finden. 

fierte Wortprotokolle von mir lese, da 
denke ich immer. Also, du müßtest doch 
nu' jetzt wirklich 'mal mehr schrift­
deutsch reden. Aber das verliert sich 
dann auch wieder. 
ruprecht: Bärbel Bohley hat vor einiger 
Ze1t in einem Interview mit unserer Zei­
tung gesagt, sie merke, daß sie Aggres­
sionen auf sich ziehe, wenn sie sagt, es 
gehe doch vielen Leuten besser und nur 
wenigen schlechter als vor der Wende. 
Sie sagte: "Man wird ausgeschlossen, 
wenn man nicht jammert". Lieben die 
Ostdeutschen das Jammmern? 
Hildebrandt: Die Gefahr des Jammerns 
ist sehr groß, na klar! Und däzu kommt, 
daß das Jammern in gewisser Weise 
auch politisch gerechtfertigt ist. Die Fra­
ge des Sichwohlfühlens oder des 
Zufriedenseins hängt ja auch immer vom 
Maßstab ab. Wenn sich die DDR-Leute 
vergleichen mit dem Ostblock, da sind 
sie wirklich gut dran. Wenn sie sich 
dagegen vergleichen mit den Westlern, 
dann stellen sie fest, sie haben noch die 
große Differenz. Die Gefahr des Mek­
kems ist deshalb so groß, weil der Maß­
stabmit den Versprechungen des Kanz-

lers und natürlich auch mit den Wün­
schen, Vorstellungen und Träumen der 
Leute festgelegt worden ist. Und diese 
Elle ist eben nicht die passende. Die 
Wahrnehmung, die Befindlichkeit der 
Leute ist aber sicher unterschiedlich. 
Und wenn es plakativ wird, wird es 
immer dramatischer, als es de facto ist 
ruprecht: Der populäre ostdeutsche 
Psychotherapeut Joachim Maaz entwarf 
1990 in seinemBuch "DerGeftlhlsstau" 
ein recht düsteres Bild der durch 
Repression und Mangel gedemütigten 
PsychedesDDR-Bürgers. Und erschrieb: 
''DerwahregesellschaftlicheFortschritt 
wird an dei inneren Emanzipation der 
Menschen zu bemessen sein.'' Wie weit 
ist es heute damit gediehen? 
Hildebrandt: Also, bei den psychischen 
Folgen und dem psychischen Verbogen­
sein, da WÜrde ich nachdrücklich und 
immer wieder widersprechen! Sie müs­
sen davon ausgehen, daß offensichtlich 
die Menschen dazu neigen, sich an-

ruprecht: Und 'Wie beurteilen sie die Und fi1r mich als Berlinerin war hier in Was im Osten zu viel war, ist im Westen 
AnalysenvonJoachimMaaz? derStadtdieMauerjedenTageinDing, zu wenig. Wenn ich z.B. an Studien-
Hildebrandt: Na, nun machen Sie doch dasmiraufdieNervenging.Und ichfand disziplin denke: Sie hatten im Osten 
mal eine Analyse der Psyche der West- auch diese Unterdrückung und die Be- einenrichtigen Schulunterricht. Siekon-
deutsehen I Was meinen Sie, was da vormundung furchtbar. Das darf nicht ntensichnichtThrenStudienplanindivi-
'rauskommt! Da ist überall immer ein sein. duell aussuchen. Sie konnten auch nicht 
bißeben 'was Wahres dran, aber es ist so, ruprecht: Trotzdem stellt die DDR ei- sagen: ich geh' mal ein Semester dahin, 
daß der größte Teil der Menschen hier nen Orientierungspunkt filr Sie dar, wie da sind interessante Leute. Dasistsicher 
im Osten zurechtkam unter den V erhält- ein ideales System auszusehen hat? nicht richtig. Es muß mehr motivierende 
nissen. Undzwar besserzurechtkam als Hildebrandt: Nein. Aber vieles in der Eigenentscheidung dabei sein. 
jetzt! Sie müssen sich klarmachen, daß DDR war richtig. Jeden Tag bekomme ruprecht: Und im Westen gibt es Threr 
dieses System nur dann bevormundend ich Briefe. Jetzt ~erade wieder von einer Meinung nach zuviel Freiheit? 

. und einschränkend war, wenn Sie gegen Frau, bei der s1ch der Alteigentümer Hildebrandt: Ja, ich finde das unmög-
dieses System waren. Wenn Sie filr das gemeldet hat. Sie kannn nicht mehr hei- licht Also wirklich. Habe ich aber früher 
System waren, dann war's doch blen- inl Osten schou gesagt. Wenn man hört: 
dend. Sie wurden überall gefbrdert, aus- da sind welche, die im 17. Semester 
gezeichnet, zitiert. Sie durften verreisen 'studieren lind immernocn mJCem.tmae 
und was weiß ich alles. Doch manche abzusehen. So 'was darf es nicht geben. 
Rückschau oder Analyse vermittelt den Also:auchdabedarfeseinesReglements. 
Eindruck: Hinter der Mauer: Einge- Es kann nicht sein, daß im Westen die 
mauert. Bespitzelt. Stasi. Man gewinnt Individualisierung überallletzlieh über-
den Eindruck, die DDR-Bürger haben trieben wird. Da fehlt dann immer der 
die ganze Zeit dagesessen und gezittert, Bezug zum Anderen. Und der Bezug zur 
und das ist wirklich quatsch. Ich halte Gruppe. Wir haben viel Westverwandt-
das wirklich fi1r sträflich, was der Maaz schaft und Freunde gehabt und die ka-
da verbreitet. Ich bin der festen Überzeu- men zu Besuch nach Ostberlin zu uns. 
gung, Sie werdenjetzt viel mehr Proble.- Wir haben unter'm Fernsehturm hier in 
memit der Psyche der Leute bekommen, Berlin gewohnt, da wohnen wir immer 
als es früher der Fall war. Die Leute zen, wohnt nur noch im oberen Zimmer noch, seit fast 30 Jahren. Da haben sie 
sagen mir ja, jetzt werden sie verbogen. des Hauses. Also verstehen Sie, "das sind uns besucht und sie haben immer gesagt: 
Jetzt, wenn sie sich im Betriebnicht 'mal existentielle Ängste. Existentielle Äng- Irgenwie ist das bei euch netter. Das war 
mehr trauen, den Mund aufzumachen: ste dieser Art hatten die Menschen im ei.iüach normaler und mitmenschlicher. 
Wenn sie unsolidarisch sind, weil sie Osten nicht. Und 'was fi1r mich auch Und hier brauchte nicht jeder ori~ell 
ihren Arbeitsplatz behalten wollen und ganzwichtigist,istdasZwischenmensch- zuseinoderganzausgewichsteindividu-
der andere soll rausfliegen. So was gab liehe. Wenn ich das jetzt erlebe: Herr eile Bedllrfuisse zu haben. - Eins noch: 
es früher nicht Oberregierungsrat und Ministerial- Ackerstraße, hier mitten in Berlin ist 
ruprecht. Das klingt so, als gäbe es dirigent - hooach - und sie denken nur das, im Arbeiterviertel: "Meiers Hof", 
Momente, in denen Sie sich sagen, daß nochinHierachienundinBeamtenstufen. nannte sich das. Das war ein Haus mit 
esbessergewesenwäre,dieGrenzöffnung Das gab es damals nicht. Das war 'was acht engen Hinterhöfen, erbaut am An-
hätte nie stattgefunden. völlig anderes. Ob der Arbeiter war oder fang des Jahrhunderts, wie damals üb-
Hildebrandt: Nein nie, überhaupt nicht. ob Werkdirektor, oder ob ich in der For- lieh. Neulich habe ich im Rundfunk 
Für mich persönlich kann ich kann so- schung stell vertretende Abteilun~s- einen Bericht gehört von einem, der dort 
wieso nicht. sagen, daß ich früher besser Ieiterin war, das spielte überhauptkeme groß geworden ist: Der immer noch 
zurechtgekommen bin. Das ist ja über- Rolle.DawurdevonMenschzuMensch schwärmte, wie toll das da war. Die 
hauptrocht vergleichbar. Es gehturn das gesprochen, sachlich, wie sich das ge.- Mütter haben sich beim Einkaufen ge.-
Gros der Bevölkerung!. Denken Sie an hört. Die DDR hat ein ganz anderes troffen, da hatten sie ihre Kontakte, die 
alte Menschen, an Rentner - und die Miteinander geschaffen, als es drüben Manner haben abends zusammen ein 
wollenauch nicht, daßdieMauerwieder- normalerweise üblich ist Bier getrunken. Und bei den Kinder war 
kommt-, aber sie sind früher einfach ruprecht:BöseZungensagen,dieMen- natürlichimmerwaslosaufachtHinter-
besser zurechtgekommen. Sie mußten sehen haben in der DDR nur zusammen- höfen. Jeder Hinterhofhatte ein eigenes 
sich nicht um Formulare kümmern, sie gehalten, weil sie die Verhaltnisse dazu Profil und man konnte sich dann immer 
mußten nicht zu Ämtern laufen, um gezwungen haben. Eine künstliche aussuchen, zu wem man zum Spielen 
Wohngeld zu kriegen oder Sozialhilfe, Solidarität also? geht. Und dieses Aufwachsen in einer 
sondern es war so, daß sie mit ihrer Hildebrandt:Daskönntemansagen,ja. Gemeinschaft, sagte er, daß hätte ihm 
Rente zurechtgekommen sind. Mit der Der gemeinsame Feind eint, die Nische immer sehr geholfen. Und er sagte, heut-
Mindestrente von 330 Mark. Sie haben eint, und es ist natürlich auch SQ: .daß zutage hatjeder seine eigene Wohnung, 
ungefähr45 MarkbezahltfilrihreMiete. Differenzierungen im Gehalt gar nicht selbst die Sin&Jes sitzen in ihrer ver-
Und sie konnten in eine Gaststätte ge.- möglich waren, vereinte natürlich auch chromtem Einnchtung und müssen zum 
hen, und wußten genau, der Katfee ko- die Menschen mit ihren Erfahrungen. Psychiater, weil sie das Leben so nicht 
stet eine Mark und I ,90 kostet das Kann- Daß jeder war, wenn er überhaupt eine verkraften. Ich bin wirklich nicht nostal-
chentnldmehrnichlEswarkalkulierbar: Wohn~ bekam, vereint Da hat die gisch veranlagt, ich meine nur, noch ist 
stabile Preise über Jahnehnte. Und sie Putzfraumeinem Haus mit dem Direk- der Osten mehr "Meiers Hof' und der 
brauchten keine Angst haben, daß Sie tor eines großen Betriebes gewohnt. Westen ist mehr die vernickelte 
auf der Straße überfallen werden: Da Und im Haus mußten die Frauen immer Singlewohnung. 
war ja nichts zu holen und das war auch die Treppe sauber machen, weil' s da (mp) 
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Der Preis ist heiß 
Wie fünf Heidelberger Germanisten zum Landeslehrpreis kamen 

Peter Ulmer wollte seinen Stolz nicht 
verbergen. Den gut 1.000 Zuhörern, die 
sich in der Neuen Aula vor seinem Pult 
drängten wie bei einem Pop-Konzert, 
berichtete der Heidelberger Rektor, heu­
te blickten viele bundesdeutsche Uni­
versitäten mit Neid auf Heidelberg. 
Schließlich sei es der Ruperto Karola -
und, so gab er zu verstehen, eben keiner 
anderen Hochschule-gelungen, einen so 
immens gefragten und hochrenom­
mierten Redner fi1r einen Festvortrag zu 
gewinnen. Der Mann, dem derrektarate 
Hymnus galt, hatte solche Töne sicher 
schon häufig vernommen: Marcel Reich­
Ranicki,LiteraturpapstundMedienstar, 
war angereist, um über "Kritik und Ge­
nie" bei Friedrich Schlegel zu sprechen­
und löste einen derartigen Andrang aus, 
daß sein Vortrag fi1r einige hundert ent­
täuschte Zuschauer zusätzlich in einen 
Hörsaal übertragen werden mußte. Die 
Begeisterung indes, die bei Ulmer da 
während einer "Heidelberger Universi­
tätsrede" EndeMai zum Vorschein kam, 
war nicht nur Zeichen fi1r die Zuneigung 
fi1r die schöngeistige Literatur, die dem 
Juristen gelegentlich nachgesagt wird. 
Sie war auch Indiz dafilr, welch großen 
Wertderl991 insAmtgekommeneRek­
tor dem Bild "unserer Universität" 
(Ulmer) in der Öffentlichkeit beimißt 
und wie heftig er sich bemüht, ihr gesell­
schaftliches Renomee zu steigern. 

Angesichts von Ulmers Gespür fi1r die 
öffentlichkeitswirksamen Momente des 
akademischen Lebens ist es kaum ver­
wunderlich, daß Studierenden-Vertreter 
prompt "Foul!" riefen, als das Rektorat 
kürzlich den mit 35.000 DM dotierten 
"Landeslelupreis" an eine Gruppe von 
fl1nf Heidelberger Gennanistik-Dozen­
ten vergab. Die Preisträger: die Profes­
sorenHelmuthKiesel, Dieter Borchmeyer 
und Dietrich Harth sowie die Akademi­
schen Räte Peter Pfaff und Gerhard vom 
Hofe; die Vermutung: Grund der Ehrung 
seiennicht in erster Linie die Verdienste 
der Geehrten um die universitäre Lehre 

alsvielmehrdasGeschickdesGermani- Lust läßt sich sein Ressort insgesamt profitierendie späterenPreisträgernicht Jen. In der Begründung ist von der "be-
stischen Seminars bei der Erzeugung 300.000 DM kosten; die Universitäten wenig davon, daß das Rektorat ihre Sa- sonderen Bedeutung und der Originali-
positiver Publizität filr die Universität inFreiburg, Heidelberg,Karlsruhe, Stutt- ehe bald zu der seinen macht. Kurz nach tät der germanistischen Projekte, die in 

EinFachscbafterwollte sich "vorsieh- gart und Tübingen dürfen weitgehend Erhalt der ministerialen Ausschreibung der Lehre neue Wege einschlagen und 
tigausdrücken" und meinte: "Wenn man selbständig je DM 35.000, Hohenheim, Anfang Mai fordert die Prorektorin filr dem Fach in der Präsentation nach Au-
zu den Studenten gesagt hätte: Hier sind Konstanz, Mannheim und Ulm je DM die Lehre, Frau Prof· Christine Heym, ßen ein neues Gewicht gegeben haben", 
diePreisträger,nunratetmal,wofilrdie 25.000verteilen.ImFI1lhjahrbattevon die Heidelberger Fakultäten auf, dem die Rede; die Laudatio nennt u.a. die 
den Preis bekommenhaben- ich glaube Trotha die Universitäten aufgefordert, Senatsausschuß ftlrdieLehre(SAL)Kan- Poetikdozentur, denBrentano-Literatur-
nicht, daß die bei allenAusgezeichneten ihm bis Mitte September ihre Kandida- didaten zu nennen. Neun Vorschläge preis, die beiden Honorarprofessuren 
darauf gekommen Wären, daß das ein ten zu nennen. Für die Auszeichnungen gehen ein. Darunter befinden sich drei (Joachim Fest und Unseld), die 
Preis für gute Lehre war." Eine kämen insbesondere didaktisch gelun- Dozenten, die von den Fachschaften ih- "Knüpfung der Verbindungen zwischen 
F achscbafterin ergänZte: "Natürlich geneLehrveranstaltungen, Tutorien oder rer Disziplin vorgeschlagen werden: Prof. Uni undHeidelbergerÖffentlichkeit" So-
rackernsich gerade die Leute vom ...---------------------------------, wie- im Fall von Dr. Pfaff- den 
Mittelbau ab:" Doch auch sie bleibt "Basisuntenicht" als Gründe fi1r 
dabei: "Es geht da nicht mehr um die Ehrung. 
Lehre oder Symbolik, sondern vor Für Frau Prof. Heym steht denn 
allem darum, das Geld in die auch fest: KDer Preis ist nicht fi1r 
Germanistik zu schieben." die Öffentlichkeitsarbeit verliehen 

Daß sie Reich-Ranicki, Suhr- worden." Vielmehr seien die 
kamp-ChefSiegfried Unseld,Mar- Germanisten fi1r eine Arbeit aus-
tin Walser und andere Literatur- gezeichnet worden, "die filr Stu-
Größen zu Veranstaltungen nach denten einen neuen Lehrweg 
HeidelberggeholtunddenBrentano- bringt". ''Und", so fuhr sie fort, 
PreisinsLebengerufenbaben,kann "wenn etwa Herr Borchmeyer mit 
den jetzt ausgezeichneten Genna- seiner modernen Lehre gleichzei-
nisten der "Abteilung Neuere Deut- tig in die Öffentlichkeit tritt, sind 
sehe Literatur" niemand ernsthaft das zwei verschiedene Dinge." 
zum Vorwurf machen. Selbst der Auch die Preisträger wehren sich 
"starke Drang zur Selbstinsze- verständlicherweise ~egen jede 
nierung" (ein Fachschafter), den Andeutung, ihnen sei der Preis 
solche Gelegenheiten insbesondere zugeschoben worden. "Wir filhlen 
bei Professoren beinahe zwanghaft uns durch den Preis bestätigt und 
hervotruft,registriertmancheinBe- bestärkt, in den Aktivitäten, filr 
obachtermiteherresigniertemSpott. diewirausgezeicbnetwordensind, 
Aber daß es gerade diese "literari- Jetztwird abgerilumt: Der "Landes/ehrpreis" 1993 gehten b/oc an die Gennanistik. fortzufahren", erklärte Prof Dr. 
sehen Anregungen" und die Ver- IndessenargwOhnen Kritiker, der"Lehr-Oscar"kOnnteamEndenichtfOrdiebeste Helmuth Kiesel gegenüber 
mittlung "einer ganzen Reihe inter- Regie im Seminar, sandem tordie beste Selbstdarstellung vergeben worden sein. ruprecbt. Die Kritik der Fach-
essanter Autoren und Redner" (so schaftskonferenz(FSK)hälterfilr 
Rektor Ulmer ausAnlaßder Jahres- "hanebOChen": "Das kannichnicht 
feier) gewesen sein könnten, die den Orientierungsangebote sowie "demStu- Helmehen (Chemie), Karin Gunkel geltenlassen;meinLebenwäreentschie-
Ausschlagdafilrgaben,daßdasRektorat dium besonders Rsrderliche Schriften (Anglistik) und Prof von Hoyningen- den leichter, wennichalldieseAnstren-
eineneigentlichzur Förderungder Lehre oder Materialien" in Frage. Eine Teilung Huene (Jura). Die Fachschaften tun sich gungennicht unternehmen würde." Auf 
konzipierten Preis an die Germanistik des Preises sei möglich, doch dürfe der schwer; nicht wenige haben grundsätzli- dem Gebiet der normalen Lehre gebe er 
vergab,erscheintStudierendenvertretern einzelne Teilbetrag DM 10.000 nicht ehe Bedenken gegen den Preis. "Man sich "soviel Mühe" undsei "mindestens 
doch sehr plausibel. unterschreiten. Zu beschließen seien die könnte die Lehre auch durch strukturelle so erfolgreich wie andere, vielleicht er-

Wie Wissenschaftsminister Klausvon Vorschläge durch die Senate der Hoch- Maßnahmen verbessern", sagt eine folgreicher". Er insistiert, "öffentliche 
Trotha nicht müde wird zu erklären, schulen; "eine Beteiligung von Studie- Fachschafterin, "stattdessenmachtman Aspekte" gehörten zum "Wesen eines 
"soll der Landeslelupreis Lust auf gute renden" sei "erwünscht". da so kleine Aktiönchen. Inhaltlich ver- Literaturstudiums": "Wenn wir an die 
Lehre machen." Die Stimulation dieser BeimHeidelberger Auswahlverfahren ändert sich dadurch nichts." Ein anderer Öffentlichkeit gehen, wird man nicht 

meint: "DastehtkeingeschlossenesKon- sagen können, daß das den Studenten 
zept dahinter." schadet." Außerdem komme durch die 

Vier Fakultäten schicken Kandidaten Einrichtung von Tutonen unci Einstei-
aus ihren Fachbereichen ins Rennen, die lung von wissenschaftlichen Hitskräften 
zum Teil auch von den Fachschaften dasGeld"nahezurestlosindieHandder 
unterstützt werden. Der Germanist Prof. Studierenden". Schließlich verweist er 

UND 
Borchmeyer, Dekan der Neuphilolo- auf den ebenfalls ausgezeichneten Dr. 
giseben Fakultät, nominiert als seinen Pfaff, den "Vertreter der stillen, vor sich 
persönlichen Favoriten seinen Fach- hin lehrenden Einzelkampfer", der mit 
kotlegen Kiesel. Dieser Vorschlag- den den öffentlichkeitswirksamen Aktivitä-
Preis in die Germanistik zu vergeben - ten nichts zu tun habe. "Wenn man 
trifft im Rektorat offenbar auf so große glaubt", so Kiesel abschließend, "der 
Resonanz, daß man sich die Idee aneig- Lehrpreis solle nur an still vor sich Hin-
net: "Ursprünglich", so berichtet Frau lehrende gehen -die können ja im näch-
Prof Heym, "war ja nur Prof Kiesel sten Jahr ausgezeichnet werden." 
benannt; das ist im Rektorat besprochen Eine, die tatsächlich aufnächstes Jahr 
worden, und ich habe mich kundig ge- warten muß, ist die Sinologin Frau Prof. 
macht bei Kollegen und Studenten, wer Susanne Weigelin-Schwiedrzik, die zu-
noch in Fragekommt" So kommt es, daß sammen mit ihren Mitarbeitern aus dem 
die fl1nf Germanisten schließlich von Propädeutikum "Modernes Chinesisch" 
Frau Prof. Heym als Rektorats- nominiert worden war. Sie bestätigte 
empfehlung präsentiert werden. · gegenüber ruprecht denn auch: "Der 

Am 23. August beschließt der SAL Rektor bat mir ausdrücklich gesagt, bei 
nach einer Diskussion der Kandidaten- derVergabeeinessolchenPreisesmusse 
Liste, demRektoratdie folgende Vertei- man auf die Öffentlichkeitswirksamkeit 
Jung des Preises vorzuschlagen: Die fl1nf achten". Nur: "Öffentlichkeitswirksam 
Germanisten sollen insgesamt 15.000 arbeiten kann man mit einem Fach wie 
DM erhalten; je 10.000 DM soll an die dem unseren nur begrenzt .. " Sie hält da-
GruppePropädeutikumimSinologischen gegen, man sollte "bei einem Lehrpreis 
Seminar sowie die Privatdozentin Dr. auch auf die Innenwirkun~ achten, um 
Bri~tte Scheele vom Psychlogischen damit Leute dazu zu motivieren, neue 
Institut gehen. In der nächsten Sitzung Initiativen zu ergreifen, auch wenn das 
des Ausschusses am 4. Oktober jedoch nicht nach außen kommt." Auch das 
bleibt dem Vorsitzenden, Prof Greiner, zweite, von Frau Prof Heym und ande-
nur noch übrig, bekanntzugeben, "daß ren vorgebrachte Argument, es sei nicht 
das Rektorat dem Vorschlag des SAL sinnvoll, die 35.000 DM auf mehrere 
über die Vergabe des Landeslehrpreises Preisträger zu verteilen, überzeugt sie 
nicht uneingeschränkt gefolgt"sei. Dem nicht ganz: "Hier geht es doch um eine 
Ministerium sei vom Senat "auf Emp- symbolische Geste." 
fehlung des Rektorats" empfohlen wor- Rektor Ulmer wird in aller Regel mit 
den, "den Preis in seiner Gesamtheit an Baden-Württembergs Wissenschafts-
die Abteilung Neuere Deutsche Litera- minister Klaus von Trotha wenig Grund 
tur zu vergeben". Offiziell übergeben zur Gemeinsamkeit finden. Ulmer muß 
werdensolledieAuszeichnung"imRah- namens seiner Universität Ansplilebe 
men der Einfi1hrungsveranst8.ltung ftlr stellen, die von Trotba namens der 
Erstsemester" zu Beginn des Semesters. Landesregierung nur in Maßen erfilllen 

Tatsächlich bat der Senat kaum eine kann. Doch vielleicht könnten sich die 
Woche zuvor einen entsprechenden Be- beiden Männer ja über ihren Drang zur 
schluß gefaßt. Die Diskussion verläuft Öffentlichkeit verständigen. Als Heidel-
dabeisokontrovers,daß"derRektor",so berger Fachschafter anläßlich der 
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ein Teilnehmer auf Professoren-Seite, Erstsemester-Begrüßung den CDU-Po-
"überrascht war über die starken Mei- litiker mit dem "Goldenen Fön" aus-
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nungen". Zwei Dekane, Prof. Wagner zeichneten, weilerbeimLandeslehrpreis 
und Prof. Rieder, bringen Anträge ein, "mit wenig Aufwand ein Maximum an 
den Preis entsprechend dem Beschluß öffentlichem Staub aufgewirbelt" habe, 
des SAL zu splitten und damit Mitglie- zucktevon TrothamitkeinerWimper. Er 
der ihrer jeweiligen Fakultät zu berück- trat ans Mikrophon und bekannte, mit 
sichtigen. Schließlich wird dann aber dem Motto "Gutes tun, aber auch dar-
doch mehrheitlich die Beschlußvorlage über reden" sei er noch immer gut gefah-
des Rektorats angenomm~ die 3 Nein- ren. Und das ist eine Maxime, die auch 
Stimmen kommen von den Vertretern Rektor Ulmer- wenngleich unter ande-
der Studierenden. Damit ist die Ent- ren Vorzeichen - auch unterschreiben 
scheidung im Sinne des Rektorats gefal- würde. (bpe) 

Mit uns fahren Sie ab! 

HD-Dossenheim, Friedrichstraße 115, Tel. 06203/660118 



Schlankheitskur fürs Studium Trothas 
Gruse/kabinett 

Neue Studienpläne haben nur empfehlenden Charakter. Doch wie lange? 
Erschreckende Zahlen vermeldet der 

Wissenschaftsrat während seit 1977 die 
Zahl der Studienanfänger um 73% zu­
nahm, wuchs das an der universitären 
Lehre beteiligtePersonal um magere 7%. 
Kein Wunder also, daß die Universitäten 
überlastet sind und daß in den Ministeri­
en von Bund und Ländern laut über 
Abhilfe nachgedacht werden muß. Nur 
kosten darf eine Reform des Lehrbetriebs 
möglichst wenig, denn die Kassen sind 
aus allseits bekannten GrO.ndenleer. Die 
einfachste, ja vernünftigsteLösungwäre 
zweifelsohne, die Vergrößerung des 
Lehrkörpers. Doch gerade das ist -abge­
sehen von einigen Tutorien - ausgespro­
chen teuer und deshalb indiskutabeL 

Die Ministerien der Länder bemühen 
sich stattdessen, ftlr ihre Universitäten 
einen Diätplan zu erstellen, der auf die 
Grundformel aufbaut: weniger Studen­
ten, kürzere Studiendauer, effizientere 
Lehre. 

DasMinisteriumft1r Wissenschaftund 
Forschung, hatte Ende 1992 mit einer 
Entschlackungsaktion begonnen, die sich 
zunächst auf das universitäre Regelwerk 
richtete. Über die Rektorate wurden von 
den einzelnen Fakultäten überarbeitete 
Studienpläne angefordert, dieinzwischen 
zum größten Teil dem Ministerium vor­
liegen. Die Funktion dieser -bisher eher 
stiefi:nütterlich behandelten - Studien­
pläne regelt das Universitätsgesetz (hier 
m aer neuen Fassung vom 12.5.1993, § 
46): "Auf Grundlage der Studien- und 
Prüfungsordnung stellt die Fakultät ei­
nen Studienplan auf. Der Studienplan 
erläutert die Regelungen der Studien­
und Prüfungsordnung. Dies gilt insbe­
sondere ftlr den Inhalt und den Aufbau 
des Studiums sowie ftlr den Ge~enstand, 
die Art, den Umfangunddie Reihenfolge 
der Lehrveranstaltungen und Studienlei­
stun~en, die zu einem ordnungsgemäßen 
Studium gehören." 

Wie Frau Ströle-Bühler, Presse­
sprecherin des Wissenschaftsmini­
steriums, nun bekannt gab, steht diese 
Aktion in Verbindung mit einer generel­
len Schlankheitskur, die nicht nur die · 
bloß empfehlenden Studienpläne, son­
dern auch die Studien- und Prüfungs­
ordnungen straffen soll. In diesem Zu­
sammenhang soll auch eine neue Institu­
tion an den Fakultäten eingefilbrt wer­
den, der sogenannte Studiendekan. Er 
soll nichtnur Anregungen und Beschwer­
den der Studenten entgegennehmen, son­
dern auch das Lehrangebot seiner Kolle­
genmit den Inhalten des Lehrplans ver­
gleichen. Eine erschreckende Möglich­
Keit kritische oder freigeistige Lehr­
veranstaltungen zu sanktionieren. Um 
all diese Neuerungen durchzusetzten, 
plantdas Wissenschaftsministeriumnoch 
ftlr diesen Herbst eine Eingabe in den 
Landtag zur erneuten Novellierung des 
Universitätsgesetzes. 

Studierendeund Dozentendürfensich 
mit großem Recht fragen: was kommt da 
aufuns zu? Nochhaben die Studienpläne 
nur empfehlenden Charakter. Aber wie 
leicht wäre es, in einer Neufassung des 
Universitats~esetzes, die Studienpläne 
als verbindlichen Rahmen zu erklären. 
Dann wäre nicht nur Art und Umfang 
vonLebrveranstaltungenfestgelegt, son­
dern auch ihre Inhalte. Das heißt, in 
Zukunft würden Studierende nicht mehr 
die Freiheit besitzen, nach ihrem eige­
nen Interesse Themen aus dem Lebr­
angebot auszuwählen. 

Gleiches gälte ftlr Dozenten, die sich 
mit ihren Veranstaltungen am Studien­
plan orientieren müßten und deshalb 
manch interessantes Thema, weil es im 
Schema keinen Platz findet, nicht anbie­
ten können (siehe Interview mit Prof. 
Fulda, "Lehrpläne als Falle", rechts). 
Mit SicherheitwürdeLehre dadurcheffi­
zienter, schon weil fachübergreifende 
oder hoc~alisierte Veranstaltungen 
marginalis1ert würden. Als ein Neben­
effekt ergäbe sich jedoch auch, daß be­
stimmte Fraktionen des Lehrköpers ihre 
fachlichen Vorstellungen über den P<>­
sten des Studiendekans durchzusetzen 
versuchen. Bleibt also abzuwarten, ob 
die Studiendekane nicht schon in den 
ersten Semestern ihrer Tätigkeit Opfer 
einer fakultätsinternen Lynchjustiz wer­
den? 
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die E~;:Jsphase des Grundstudiums 
noch e · zu differenzieren, um wirk-
liche Anfhngerveranstal~en, die mit 
einem Eignungstest oder emer effekti­
ven Selbstkontrolle gekoppelt sind, ab­
zuhalten. 

Ich finde es nicht richtig, daß Studie­
rende bis zum vielleicht sechsten Seme­
stersich selbst überlassen bleiben. Dann 
machen sie die Zwischen\)rüfung und 
merken viel zu spat, daß s1e eigentlich 
am falschen Platz sind. Auch eine 
Differenzierung zwischen einem Studi­
um bis zum ersten Abschluß und einem 
sichanschließendenAufbaustudium wäre 
nicht schlecht. Aber dann bräuchten wir 
wieder entsprechende Lebrveran­
staltungen, diewiraus personellen Grün­
den nicht regelmäßig durcbftlhren kön­
nen. Ichselbstmuß in meinem Examens­
kolloquium Magisteranwärter und Dok­
toranden gemeinsam betreuen. 
ruprecbt: Hat ein Studienplan Einfluß 
auf die Lehre? 
Fulda: Man sollte bei dieser Frage die 

In Form einer 24-seitigen Broschüre hat 
das Wissenschaftsministerium im ver­
gangenen Oktober seinen Tatendrang in 
Sachen Studienreform dokumentiert. 
Und daß baden-wtlrttem.bergische Poli­
tikerauchSieger sein wollen im Gerangel 
um politikverdrossene Bürger, steht au­
ßer Zweifel. Dementsprechend sollen 
nun die Universitäten und Hochschulen 
des Landes entrümpelt werden. Der 
Freigeist muß raus; Leistung muß rein. 
Am Ende sollen sie so stromlinienförmig 
aussehen wie die neue S-Klasse von 
Mercedes. 

Studienpläne als "Falle" 
• beiden Typen von Studienplänen vor 

Augen haben. Wenn es sich um einen 
Studienplan handelt, der die Lehrinhalte 
desFachesthematischordnetundaufdie 
verschiedenen Semester verteilt, dann 

Bald wird es an den Fakultäten 
Studiendekane geben, die Anregungen 
und Beschwerden der Studenten entge­
gennehmen. Toll! Die Studiendekane 
sollen aber auch kontrollieren, daß nur 
noch geprüft wird, was auch in V eran­
staltungen gelehrt wurde. Zudem soll 
der Stuiliendekan aber auch-und das ist 
sehr versteckt in dieser Broschüre for­
muliert - das Lehrangebot im Hinblick 
auf die Studienpläne kontrollieren. Und 
das kann ja nur heißen: geprüft werden 
kann in Zukunft nurnoch das, was in den 
Studienplänen steht. In Lebrberichten, 
soll diese Arbeit ftlr das Ministerium 
dokumentiert werden. Ein ruprecht-Interview mit Prof. Hans Friedrich Fulda 

Prof. Dr. HansFriedrich Fulda wurde als 
geschäftsfilbrender Direktor des phil<>­
sophischen Seminars vom Dekan der 
Neuphilologischen Fakultät damit be­
traut, einen Studienplan ftlr das Fach 
Philosophie zu erarbeiten. Über seine 
Erwartungen, Vorstellungen und prakti­
schen Erfahrungen, die er bei dieser 
ArbeitsarnmeltemdüberSinnmdFunk­
tion, die ein Studienplan aus Sicht eines 
langjährig Lebrenden hat, sprach er mit 
ruprecbt. 
ruprecbt: Die vom Wissenschafts­
ministerium angeforderten Studienpläne 
sindzumgrößten Teil fertiggestellt Was 
geschieht nun mit ihnen'? 
Fulda: IneinerFakultätsratssitzungnach 

den Semesterferien (April 1993) sind 
dieStudienpläneaufFakultätsebenevor­
gestellt und besprochen worden. Nach 
der Abstimmung wurden sie in die Ver­
waltung weitergeleitet. Dort werden sie 
aufformale Entsprechung zum Erlaß des 
Wissenschaftsministeriums überprüft. 
Dann werden sie dem Ministerium vor­
gelegt, das noch seine Zustimmung ge­
ben muß. Ich nehme an, daß wir zum 
Wintersemester eine Entscheidung vor­
liegen haben. 
ruprecbt: Welche Funktion hat ein 
Stlldienpla14wassollundkannerleisten 
und was nicht? 
Fulda: Nach ministerieller Anweisung 
hat der Studienplan bloß empfehlenden 
Charakter, er soll denStudierendennichts 
vorschreiben. Das ist Sache vonStudien­
undPrtlfungsordnungen.Wirhaben Wert 
darauf gelegt, daß der Studienplan eine 
Anregung zur Selbstorganisation sein 
soll. 

Obwohl der Erlaß des Ministeriums 
wohl auf etwasähnliches zielt, scheint es 
uns keinen rechten Sinn zu machen, dem 
Studierenden ein festes Schema vorzu­
geben und ihm zu sagen, welche 
Stoffgebiete er im wievielten Semester 
zu bearbeiten hat. Andere Fächer der 
FakultäthabendasinihremStudienplan 
angegeben. Aber wenn ich an der Uni 
studiere, soll mir ein Studienplan als 
Anregung .in den ersten Semestern die­
nen; er soll dazu Informationen enthal­
ten, die mir als Student sagen, woraufich 
zu Be~ des Semesters achten muß, 
was Wichtig ist und was ich am Ende des 
Semesters oder in den Semesterferien 
planen kann, damit ich nicht in Verzug 
komme, weil mir beispielsweise noch 
eine Sprachprüfung fehlt. Um Termine 

ftlr den Erwerb von Qualiftkationen 
vorrausschauend ins Auge zu fassen und 
entsprechende Entscheidungen zu tref­
fen, scheint mir ein Studienplan von 
Nutzen. 
ruprecbt: Welche Quellen zieht man zu 
Rate, wenn man einen Studienplan 
schmiedet? Welche Rolle spielt die eige­
ne Erfahrung? 
Fulda: Als Quellen gingen selbstver­
standlieh die Vorgaben des Ministeri­
ums, die Prüfungs- und Studienordnung 
in den Plan ein. An Erfahrungen gab es 
zweierlei. Wichtig waren die Erfahrun­
gen von Studenten der informellen 
Fachschaft Philosophie, die sich meine 
Entwürfe ansahen. In manchen Punkten 
habe ich mich von ihnen korrigieren 
lassen. Ich hatte mich beispielsweise in 
der Zeit verschätzt, die faktisch auf­
gewendetwird, um ein Fachstudium von 
80 Semesterwochenstunden belegter 
Lehrveranstaltungen zu absolvieren. Ich 
war überrascht, wieviel Zeit Studieren­
de mit einer Hausarbeit verbringen. Ich 
hatte mit einem Zeitraum von vier bis 
sechs Wochen gerechnet. Es stellte sich 
aber heraus, daß Studierende oftmals 
drei bis vier Monate daft1r aufwenden. 
Daß so etwas zur Regel wird, halte ich 
nicht ft1r gut. Man muß es aber wissen, 
um gegensteuern zu können. 

Gegen den politischen Trend der rig<>­
rosen Studienzeitverkürzung habe tch 
versucht, eineBerechti~ "studienzeit­
verlängernder" Aktivttäten - wenn es 
wirklich Aktivitäten sind - in den 
Studienplan hineinzuformulieren. Ein 
Studierender sollte die Freiheit haben 
abzuwägen, wasihmzusätzliche Qualifi­
kationen bringen und was nicht. Viele 
Papiere, die sich während meiner 
Lehrtätigkeit hier und in Bietefeld ange­
sammelt haben, eigene Eindrücke und 
Materialien sind natürlich auch einge­
flossen. 
ruprecbt: Ist Th.rer Meinung nach eine 
Reform der Studieninhalte notwendig, 
um Studienzeiten zu verkürzen? 
Fulda: Eine Reform der Studieninhalte 
ließe sich nur mit einem wesentlich grö­
ßeren Aufwand an Personal, als uns zur 
Vertnguns steht, durchftlbren. Wir ha­
ben nur vter C4-Stellen und gelegentli­
che Gastprofessuren, so daß wir die 

· Lehrinhafte nicht standardisieren kön­
nen, wie es an den amerikanischen 
Departments der Fall ist. Dazu bräuchte 
man einfach mehr auf die Dauer einge­
stelltes Personal, um eine hinreichende 
Spezialisierung zu erreichen, die es dann 
ermöglicht, Semester ft1r Semester ein 
diversifiziertes Lehrangebot aufrecht zu 
erhalten. Eine Standardisierung der 
Lehrinhalte ist aber auch ftlr das Fach 
Philosophie nicht so dringlich wie ft1r 
manches andere Fach. 

Waswirwirklich bräuchten, wareeine 
bessere Differenzierung im Hinblick auf 
die Studienphasen. Formal gibt es nur 
VeranstaltungendesGrundstUdiums und 
des ~uptstudiums. Wir tätengut daran, 
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hat das natürlich Einfluß auf die Lehre. 
Alleine dadurch, daß einAngebotszwang 
erzeugt wird, müssen enstsprechend 
standardisierte Veranstaltungen Seme­
ster ft1r Semester angeboten werden. Das 
war unter anderem ein Grund ft1r uns, es 
anders zu machen. Nicht nur, weil das 

P~onal dazu fehlt, sondern weil auch 
die Gefahr groß ist, daß die Lehre völlig 
leblos wird. Eine Standardisierung des 
Lehrangebots durch Studienpläne wird 
dann zur Falle, wenn aus dem jetzt bloß 
empfehlenden Charakter eines Tagesper 
ministeriellem Erlaß eine reglemen­
tierendeOrdnunggemacht wird. Ich weiß 
nicht, ob das droht, aber wenn es so 
ldl.me, WUrde es schwer, oft genug etwas 
Neues, das nicht ins Schema paßt, zu 
machen. (Interview: iz & mc; Artikel 
&Photo: mc) 

Es kommtnoch besser. In Zukunft soll 
ein Studienfachwechsel in benachbarte 
Fächer ausgeschlossen werden, wenn 
Zwischen- oder Diplomvorprüfungen 
nicht bestanden wurden. Das heißt, wenn 
jeniand sein Vordiplom in Cheri:rie ver­
pfuscht hat, wird er wahrschienlieh nie­
mals mehr Biologie studieren dürfen. 
Wer in Anglistik den Reibbach gemacht 
hat, kann sich vermutlich ein Studium 
der Romanistik abschminken. Das hängt 
davon ab, wie in Zukunft die Nachbar­
schaft der Fächer festgelegt wird. 

Wer jetzt lächelt und sagt, das sind 
Zukunftsträumevon Ministerialbeamten, 
dermuß sichmitdem Hochschulabschluß 
ranhalten. Noch in diesem Jahr plant 
man im Hause von Trothas eine Eingabe 
in den Landtag zur Novellierung des 
Universitätsgesetzes. Schon 1994 sollen 
diese Dinge und noch weitere Vorschlä­
ge aus der Broschüre, die man kostenlos 
beim Wissenschaftsministerium anfor­
dern kann, Realität werden .. 

. Den jüngeren Semestern und den 
Dozenten und Dozentinnen, die ihr 
«Recht, sich ftlr sich selbst zuständig zu 
ftlhlen'' (Jurek Becker) verstümmelt se­
hen, wird nicht einmal Zeit bleiben, 
Solidarität bei anderen zu suchen. 
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Grenzen ·überschreiten 
Ringvorlesung - Umweltforschung im Rhein.-Neckar-Dreieck 

In Wonns und Speyer ebenso wie in tel Die Umweltkönnegar nichtprivat-
Mannheim und Ludwigshafen und rechtlich geschützt werden, da sie kein 
schließlich auch in Heidelberg können Individuakechtsgut ist Die Umwelt ist 
die Studierenden in diesem Winter- einallgemeinesRechtsgutundseinkön-
semester die großangelegte Ring- nedahernurdurchdasöffentlicheRecht 
vorlesung "Umweltforschpng im Rhein- geschützt werden. 
Neckar-Dreieck" mitverfolgen. Die Prof.Dr.H.Karrasch vom Heidel-
Initiatoren der Ringvorlesung hoffen, daß berger Geographischen Institut behan-
Landes- und Universitätsgrenzen über- deltinHeidelbergdiestadtökologischen 
schritten werden. Hoffnung brauchen frei- Probleme dieser Stadt. In einem metbo-
lich auch die Studierenden, wenn sie mit disehe Teil wird die Bestandssufilahme 
dem Studi-Ticketüber dieLandesgrenzen von Umweltdaten und die Überwachung 
wollen. negativer Umwelteinflüsse, wie z.B. 

Die Universitäten von Mannheim und Luftverschmutzung, beschrieben. Ziel 
Heidelberg, die Hochschule filr Ver- ist es, entsprechende Modelle zu ent-
waltungswissenschaften in Speyer, die wickeln. Beachtung findet ferner die 
FachhochschulendesLandesRheinland- ökologische Bedeutung des Hinterlan-
Pfalz in Ludwigshafen und Wonns zäh~ des ftlr die Stadt. Anspruch ist es,~ 
len ebenso zu den Initiatoren wie der nahmen zu benennen, diedieLebensbe.-
Arbeitskreis Rhein-Neckar e. V.. Die dingun~en des Menschen verbessern 
Ringvorlesung ist Teil eines umfassen- bei gleichzeitigem Schutz der Natur. 
deren Vorhabens, das die re~onale Zu- Der Titel des Vortrages von Prof. 
samrnenarbeit nicht nur ZWischen den Dr.U.PlattvomlnstitutftlrUmweltphy-
Universitäten und Hochschulen, sondern sik in Heidelberg formuliert in seinem 
auch zwischen der akademischen Welt Titel ein Paradox. "Stickoxyde und 
und der Industrie forcieren will. Gemein Ozon-Reinigungsmittel der Atmosphä-
same Forschung, gegenseitige Nutzung re". Denntrotz ihrer Schädlichkeit er-
infrastruktureller r--------------, möglichensiewich-
Ressourcenundder tige atmosphä-
Autbaueiner"For- . DIE TERMINE AUF EINEN BLICK rische Prozesse. 
schungs- und Ent- 23.11.: "Sicherheit in der Bio- SeineLeitfrage,die 
wicklungsbörse", 0 . ht· k . . er in Speyer vortra-
die Infonnationen technologie - •c •g elt emes gen wird, lautet: 

Bioreaktors unter dem Aspekt der 
darüber ausgeben Freisetzungsproblematik''-Prof.Dipl.- "Was passiert mit 
kann, wo was ge- lng. Winfried Storhas, Co-Referat denlanglebi~en, in-
forscht wird, sind Prof.Dr. Birr, Geschäftsfahrer erten Verbmdun-
die ersten konkre- Orpegen gen in der Atmo-
tenZielediesesPro- 07.12.: "Quan~ve Umweltpolitik sphäre?" Hierzeigt 
jektes. Noch steht am Beispiel Baden-WOrttemberg" - s1ch, daß Ozon und 
es in den Anfllngen Prof. Dr. Claus Conrad, Co-Referat dierelativunbekan-
und ftlr die Studie- Lehrstuhl Prof.Dr. Faber nten und bis vor 
renden bleibt zu 18.01.: "Umweltrecht- Hemmnis kua.emnoch uner-
Wilnschen und zu fOr den Umweltschutz?" - Prof.Dr. forschten Stick-
fordern, daß sie Hellmut Wagner, Co-Referat BASF stoff-Tri-Oxyde 
auchbaldinderZu- 25.01.: "Stadtökologische Proble- beim Abbau von 
sammenarbeit mit- me - Fallstudie Heidelberg" - Prof.Dr. Schadstoffen eine 
wirken können. Heinz Karrasch, Co-referat Dr. E. großeRollespielen. 
DiesWOrdedasStu- WOrzner, Amttor Umweltschutz und Ob es sich aller-
dium sowohl ge- Gesundheitsförderung HD dings wirklich um 
haltvoller machen, 01.02.: "Umweltschutz durch zivil- einen Abbau oder 
alsauchdieQualifi.- rechtliche Haftung"- Prof.Dr. Jochen nicht ·eher um ei-
kation filr den Be- Taupitz, Co-Referat: Heidelberger nen Umbau von ei-

Druckmaschinen 
ruf erhöhen. Die Die Vorträge finden jeweils dienstags nem Schadstoff in 
Ringvorlesung ist um 17 h im HS 14 der Neuen Uni statt. einen anderen ban-
ein guter Ansatz, delt, bleibt dann 
doch müssen die noch zu bewerten. 
StudentlnnenausderRollederbloßrezi- EinzigeFrauinderRingvorlesungist 
pierenden heraustreten. Frau Prof. Dr. L Wünsche von der 

"Wir sind zur Zusammenarbeit be.- Betriebswirtschaftlichen Fakultät in 
reit". Dies von der Geschäftsstelle der Ludwigshafen. Sie erörtert in Worms 
Initiatoren formulierte Leitgedanke, ist das Thema .. Okobilanzen". In einem 
in fast jeder Vorlesung wiederzuerken- ersten Schritt soll der Begriff geklärt 
nen: In den meisten Fällen werden diese werden. Dann wird die ootriebliche 
von zwei Referenten gestaltet. Einer aus Ökobilanz im Gegensatz zur gesamt-
der universitären Welt, der andere aus wirtschaftlichen dargestellt. Absch1ie-
der Industrie oder aus den Kommunen. ßend wird eine adäquates Kennzahlen-
Um den Vorträgen den Charakter des System erörtert. Eine den'Vo~ be-
gegenseitigen Austausches zu geben, gleitende Frage, ist die nach den Zielen 
halten die Professoren nur in seltenen einer Okobilanz. 
Fällen ihren Vortrag an der Uni, an wel- Prof.Dr.P.Frankenberg vom Mann-
eher sie lehren, sondern besuchen be- heimerGeographischenlnstitutstelltin 
nachbarte. Mannheim das Stadtklima und die 

Die Ringvorlesung deckt ein breites Luftverschmutzung dieser Industrie-
Spektrum ab. So geht Prof.Dr.J.Taupitz stadt dar. Um die Auswirkungen der 
von der Mannheimer Rechtswissen- Immissions-und Emissionsbelastung der 
schaftl~chen Fakultät in Heidelberg der Luft differenziert wiederzugeben, wer-
Frage nach, welcher Rechtsbereich, das den Verbindungen zu den Groß-
öffentliche oder das private Recht, filr wetterlagenimRhein-Neckar-Raumge-
einen wirksamen Umweltschutz taug- zogen. · 
lieh ist. Seine Kernthese besagt, daß das (Veranstaltungsübersicht siehe K.a-
privatrechtliche Haftungsrecht keinen sten und ruprechts Terminkalender 
ausreichenden Schutz der Umwelt bie- S.l3) (b.b.) 
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Mensch und Maschine 
• 

Sprachautomaten können den Menschen nicht ersetzen 
Wie leicht hat es doch Mister Spock aus 
dem Raumschiff Enterprise. Dank sei­
nes Sprachautomaten kann er mühelos 
mit dem außerirdischen Volk der 
K.lingonen kommunizieren. Wir dage­
genhaben schon den größten Schwierig­
keiten, uns mit unseren Artgenossen aUf 
der Erde zu verständigen. Das baby­
lonische Sprachengewirrtreibt vielen den 
Schweiß auf die Stirn. In unserer Zeit 
gewinnt der internationale Informations­
austausch zunehmend an Bedeutung. 40 
bis 80 Millionen Seiten werdenjährlich 
weltweit tlbersetzt, ergab eine Studieder 
EG. Dabei hat sich der Markt längst 
nichterschöpft,dennhäufigwerdenü"ber­
setzungen aus Zeit- oder Geldgründen 
erst gar nicht in Auftrag gegeben. In 
diese Lücke könnte vielleicht so man­
ches maschinelle ÜbersetzungssyStem 
stoßen. 

Dies ist ein durchaus be­
rechtigter Anspruch. Denn 
die maschinellen Über- ~~~ 
setzungssysteme, lange Zeit 
mitleidig belächelt, sind den 
Kinderschuhen entwachsen. 
Das Ziel einer makellosen 
Computerübersetzung liegt 
zwar noch in weiter Feme, 
aber die Rechner produzie­
ren mittlerweile brauchbare 
Rohübersetzungen, die von 
den Obersetzern "nur noch" 
überarbeitetwerdenmüssen. 

Als besonders ambitio­
niertes Projekt gilt das Sy­
stem EUROTRA, das die 
Europäische Gemeinschaft 
insLebengerufen hat. Durch 
die zwölf Amtssprachen ist 
ihr Bedarf an Obersetzungen 
immens. Insgesamt ergeben 
sich 72 Sprachkombination­
en,indieundausdenenüber­
setztwird Ausdiesem Grund 
haben die europäischen For­
scher ein Programm entwik­
kelt, das in zwei Schritten 
arbeitet. EUROTRA analy­
siertdieAusgangssprache so 
weit, bis sprachenunab­
hängige Bedeutungsstruk­
turen ermittelt sind. So ist 
eineK.onzeptspracheentstan­
den, in die s1ch alle Spra­
chen übertra~en lassen. Als 
zweiter Schritt erl"olgt dann 
die ÜOOrsetzung aus der Kon­
zept- in die Zielsprache. 

Der Vorteil dieser Metho­
de liegt darin, daß nicht filr 
jede Sprachkombi_nation ein 
eigenes Programm entwor-
fen werden muß. "Allerdings", so kriti­
siert Andrea Zielinskv vom IBM 
Forschungsstudio in Heidelberg, "sind 
die Obersetzungen durch die zweifache 
Übertragung ziemlich ungenau. Denn 
eine optimale Konzeptssprache existiert 
noch nicht." 

Möglichkeiten 

Auch Siemens ist 1980 in die Ent­
wicklung von Übersetzungsprogrammen 
eingestiegen. Von einem linguistischen 
Institut in Texas hat der Münclwer 
Elektroriese das Programm MET ALge­
kauft und seither kontinuierlich weiler­
entwickelt. Dns besondere an diesem 
Programm ist sein modularer Aufuau. 
Zwei verschiedene Module übernehmen 
jeweils die Analyse der Ausgangssprache 
und die Umsetzung in die Zielsproche, 
was Generierung genannt wird. Die ein­
zelnen Sprachmodule lassen sich frei 
miteinander kombinieren, so daß dieses 
Programm prinzipiell fUr alle Sprach­
kombinationen verwendbar ist. • 

Eine besondereBedeutungkommt dem 
automatischenLexikoneines Programms 
zu. "JedesProgrammmistnursogut,vie 
sein Wörterbuch", gibt Uwe Reinke von 
der Universität Saarbn1ckeu zu verste­
hen. Darunter dru:f man sich kein klassi­
sches Schulwörterbuch vorstellen, das 
filr jedes Wort die Entsprechung in der 
Zielsprache wiedergibt. Diese Lexika 
enthalten vielmehr detaillierte linguisti­
sche Informationen zu einzelnen Wort­
bedeutungen, aus denen hervorgeht, in 
welchem Zusammenhang diese Wörter 
vorkommen. Die elektronischen Lexika 
lassen sich von den Prograuu:.1benutzem 
beliebig c.rweitcru. Auf diese W~isekanu 
jeder Allwender ein spezielles Facl:~­
,·okabulareingeben und das Wörterbuclt 

als persönliche Terminologiedatenbank 
nutzen. 

Das Softwarehaus SA'P in Walldorf 
arbeitet seit drei Jahren mit dem Über­
setzungsprogramm METAL, um seine 
Computerdokumentationen in verschie­
dene Sprachen zu 11bertragen. Den Vor­
gang des Übersetzens hat SAP in drei 
verschiedeneSchritteunterteilt Zunächst 
fertigtderComputereineRohübersetzung 
an, die von einer ÜbersetzergruppegroG 
redi~ert wird. "Diese Gruppe", erklärt 
Dame! Grasmiclc, der Leiter der Abtei­
lung Maschinelles Übersetzen bei SAP, 
"übernimmt die Vorarbeit filr den 
Fachübersetzer,derdanachdieendgü}ti­
ge Version formuliert." "Die Zeit­
ersparnis ist riesengroß", schwärmt Da­
niet Grasmick. "In sieben Tagen produ­
zieren wir 120 bis 200 Seiten Vorab­
versionen."Alsproblematischwertetder 

Leiter t!cr Übersetzungsabteilung aller­
dings Jie lan&e Aufbauphase des Pro­
granuns, da e~ m die bestehendeT echnik 
nicht integrierbar war. 

Installation und Einsatz von maschi­
nellen Übersetzungssystemern bleiben 
weiterhin mit hohem Aufwand verbun­
den. "Vollautomatische Systemesindnur 
ftlr Unternehmen sinnvoll, die eine gro­
ße Anzahl von Übersetzungen der glei­
cheuTcxtsortebewältigenwollen",meint 
Uwe Reinke. Ansonsten lohne sich diese 
Investition nicht, denn mit filnf- bis 
secllSStelligen Swrunen müsse man bei 
guten Programmen schon rechnen. Für 
freiberufliche Obersetzer also uner­
schwinglich. Daher gehe der Trend eher 
zu teilautomatischen Systemen, die mit 
Satz-und Tenninologiedatenbankenden 
ÜbersetzcnmterstUtzen. "llier bleibtdem 
Übersetzer die Möglichkeit, seine 
Kreativität zu entfalten, während die 
Korrektur von maschinell produzierten 
Texten oft recht monoton. ist", urteilt 
Uwe Reinke. 

Geschichte des maschinellen 
Übersetzens 

Auch welUl die Sprach1utomaten viel~ 
Probleme noch nicht bewältigt huben, so 

· ist ihre Entwicklung doch beeindruk­
kend: aus der schwächlichen Frühgeburt 
ist eine stattliche Erscheinung gewor­
den. Die Geburtsstunde dieser Rechner 
liegt bereits über 40 Jahre zurück. Da­
mals entwicke1ten amerikanische 
Computerspezialistc:n das erste System 
zurmaschinellen Übersetzung. DieFor­
scher gingen davon aus, daß man den 
Wörtern einer Svrache nur die Ent­
sprechungen in der Zielspmc~zuorclnen 
müsse, um eine aclliquatc Übersetzung 
zu erhalten. 

Esstelltesichjedochheraus,daßbeim 
Obersetzen wesentlich kompliziertere 
Prozesse ablaufen. Wörtliche Oberset-

. zungen sind eher die Ausnahme als die 
Regel. "Ein Sprachautomat,der Wort filr 
Wort übersetzt, kann zum Beispiel idio­
matische Wendtingen wie blinder Passa­
gier und Mehrdeutigkeiten nicht verste­
hen", erklärt Wolfram Wilss von der 
Universität Saarbrücken. Die Erfolge der 
Forscher blieben bescheiden und so stellte 
das Pentagon Ende der 60er Jahre die 
Zahlungen filr das in seinen Augen miß­
ratene Kind ein. 

Die Forschung an den Universitäten 
kam somit weitgehend zum Erliegen, 
aberdafttradoptiertediePrivatwirtschaft 
die Übersetzungssysteme. In den folgen­
den Jahren bezogen die Wissenschaftler 
auch linguistische Grundgesetze in ihre 
Konzepte ein. Sie entwickelten ein Sy-

stem, das die Beziehun­
gen der Wörter im Satz 
analysieren kann. Diese 
Syntaxanalyse basiert auf 
den Regeln der Depen­
denzgrammatik. Danach 
wird zunächst das wich­
tigste Satzsegment ermit­
telt, die Verbalphrase, und 

. dann nacheinander ihre 
;. Beziehungen zu den rang­

niedrigeren ·satzelemen­
ten. Die Formalisierung 

: der Beziehungen im Satz 
gelang beinahe vollstän­

' dig, denn die Syntax einer 
Sprache stellt eine be­

. grenzteMenge vonRegeln 
dar. 

Die Forscher feierten 
nunErfolge: 1970kammit 
SYSTRAN daserste kom­
merzielle Übersetzungs-
programm auf den US­
Markt. Damit wurden 
Fachtexte der Luftwaffe 
vom Russischenins Engli­
sche übertragen. 1977 nah­
men die Kanadier das Sy­
stem METEO in Betrieb. 
Es diente zur Übersetzung 
von englischen Wetterbe.­
richten ins Französische. 
Die relativ einfachen 
Satzmuster und das einge­
schränkte Vokabular die­
ser Fachbereiche begrenz­
ten die Unwägbarkeiten 
von natürlichen Sprachen. 

Perspektiven und 
Grenzen 

Vollautomatische Übersetzungs­
systeme lassen sich trotz der rasanten 
Entwicklungnurfilreineneingeschränk­
ten Bereich verwenden. Vertragstexte, 
Patentschriften Wld Belletristik gelten 
weiterhin als ungeeignet. "In den näch- · 
sten 30 bis 40 Jahren", schätzt Uwe 
ReinkedieLageein, "istmitdurchschla­
genden Fortschritten nicht zu rechnen." 
Welche grundsätzlichen Schwierigkei­
ten treten bei der maschinellen Überset­
zung auf? "Bisher", erläutert Wolfram 
Wilss, "gibteskeineAnalysesystemedie 
nicht nur auf Satz-, sondern auch auf 
Textbasis operieren." Das heißt, daß die 
Programme keine Bedeutungs­
zusammenhängeüber die Satzgrenze hin­
aus erfassen. 

Welche fatalenAus\virl.11Ilgendieshat, 
zei~ folgendes Beispiel. Für den Satz 
''D1e Sendung ist gut angekommen" bie­
ten sich zwei unterschiedliche Interpre­
tationen an. Es kann sich um eine 
Fernseh- oder Rundfunksendung han­
deln aber auch um eine Postsendung. 
Darüber hinaus darfman folgende Tat­
sache nicht allS den Augen verlieren. 
Beim Textverständnis greiftder Mensch 
auf zwd Wissensbasen zurück: auf 
sprachlichesund außersprachliches Wis­
sen, das sogenannte Weltwissen. Bis­
lang ist es nicht gelungen, ein Modell filr 
das Weltverständnis zu entwickeln, das 
sich in die Sprache des Computers um­
setzen läßt. Und hier offenbart sich der 
Vorteil des .Menschen gegenüber dem 
Rechner. Er vermag zu assoziieren, auch 
entfernter zusammenhängende Muster 
zu verknüpfen. Er denkt kreativ und in-' 
tuitiv. Daher kannder RechnerdenMen­
schen nicht ersetzen, sondern ihm ledig­
lich nls Werkzeug dienen- zweifelsohne 
alc; ein sehr nützliches. 

(a.m.) 
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Aus dem Kaffees~tz gelesen 
, Stimmen die koffeinkonsumierenden Massen für gerecht gehandelten Bohnentrank? 

''Hey, Du!". Der ruprecht-Reporter 
schlägt bei seiner nichtrepräsentativen 
Katfeeautomatenumfrageemenrechtfor­
schenTonan. "Ich?""Ja,ja,genauDu." 
"Was ist denn?". ''Du ha3t doch soeben 
ungerechten Kaffee gezapft Weißt Du 
eigentlich um die geopolitischen Folgen 
Deines Tuns?" "W. .. Wie bitte? Ich hab 
mir doch nur ... " 

Verstandnislos zieht der Katfeekon­
sument davon. Erbat sicheinfach an den 
KatfeautomatenmitderkleinstenSchlan­
ge gestellt, nicht ahnend, daß er damit 

Abstimmung mit den Tassen 

mithilft.irgend\WinMexikoeinenKlein­
bauern um Lohn und Brot zu bringen. In 
der Raucher-Cafeteria in der Triplex­
Mensa können die Koffeinstlchtigen seit 
AnfangNovember ftlreinenMonatzwi­
schennonnalem, undsogen.aJmtem "ge­
recht gehandelten" Kaffee wahlen. 

Dieser Kaffee wird von speziellen 
Gesellschaften verkauft, die über einen 
Mehrpreis und die Ausschaltung von 
Zwi.schenhandelsstufendaftlrsorgen.daß 
die schwachen Glieder im internationa­
len Kaffeegeschaft, die erzeugenden 
Baucm, einen zwei- bis dreimal so ho­
hen Preis fUr ihre Bohnen erhalten als 
üblich. Der nonnale Handel damit ist 
namlich ein besonders krasses Beispiel 
ftlr die verbreiteten Ungerechtigketten 
im Rohstoffgeschaft der "Ersten" mit der 
"Dritten" Welt Die Preise ftlr den Roh-

kaffee sind in den letzten Jahren, beson­
ders seit dem Zusammenbruch eines 
Festpreisabkommens mit den Erzeuger-
14ndern ins fUr die Erzeuger Unertragl.i­
che gesunken - die Gewinnspannen von 
Zwischenhandlern und westlichen Ro­
stemnatOdich nicht F1lr denAltemativ­
Kaffeezahltmanjetzt-jenachdem,ober 
auch nach ökologischen Kriterien ange­
baut ist. etwa zwei bis drei Mark mehr 
als ftlr nonnales Pulver. Das bedeutet 
fUr die Studentenwerkeares einen Auf­
preis von 10 Pfennig mehr pro Tasse. 

"Aha,DuhastDichauofllrgerechten 
KalTe entschieden. Welche Gr ... " "~ 
reCht? Ich dachte, daßsei gesunder /(af­
fee ... " Auch dieser Zeitgenosse hat die 
l.eute vom Ökologie-Referat der FSK 
undder Kaff~ppedes "Dritte"-Welt­
Ladens nicht nchtig beachtet. Denn die 
werben seit Beginn dieser Abstimmung 
mit den Tassen vor der Cafeteria ftlr den 
fairen Kaffeegenuß und versuchen, die 
Vorbeihetzendenzuinteressieren und zu 
infomieren. Sie verstehennicht. daß sich 
das Studentenwerk immer noch gegen 
die Einftlhnmg des "TransFair"-Kaffees 
in allen seinen Cafeterien sperrt. obwohl 
er immerbin seit zweieinhalb Jahren in 
den Nichtrauchercafeterien im Triplex­
Gebäude und imNeuenheim.erFeld und 
seit Januar auch im Lesecafe des Studi­
hauses ausgeschenkt wird. "Natürlich 

können auch wir uns auf keine wasser­
dichte. repräsentative Befragung stüt­
zen, aberwir haben bei Zufallsumfragen 
in den Cafeterien gesehen, daß 90 bis 
95% der Studierenden den Aufpreis ftlr 
den TransFair-Kaffeeakzeptieren wur­
den. Auch viele Professoren und Dozen­
ten unterstützen uns". In den meisten 
Cafes von Fachschaften oder Studieren­
denheim.en gibt es auch nur noch Alter­
nativ-Bohnen. 

Im Studentenwerk beruft man sich auf 
seine Pflicht, den Studierenden die Ge­
tranke zum kleinstmöglichen Preis an­
zubieten oder ihnen zumindest die Wahl 
zu lassen. "Wir sind verpflichtet, bei 
Angeboten gleichartiger Ware die billi~­
ste Möglichkeit auszuwählen", sagt die 
stellvertretende Geschaftsftlhrerin Ulri­
ke Leiblein. Ist aber "gerechter, ökologi­
scher" Kaffee nicht eme andere Ware? 

Im Juli hat man sich im Verwaltungs­
rat des Studentwerkes ( unterdessenzehn 
Mitgliedern zwei Studiernde sind) auf 
den Test mit den zwei Automaten in der 
Triplex geeinigt. Wenn nach einem Mo­
nat eine "überwiegende" Anzahl der Stu­
dierendendenTransFair-Kaffeegewählt, 
hat, soll er überaU eingeftlhrt werden. 
Was ist "überwiegend"?Jn Verwaltungs­
rat war von 90% den Test-Trinker die 
Rede. Das aber ist eine kaum zu bewäl­
tigende Hürde: Denn daß wirklich 900/o 
der Cafeteria-Besucher den TransFair­
Automaten wahlen, kannaber auch durch 
ganz prai:tische Gründe verhindert wer­
den: Wenn alle zur gerechten Zapfstelle 
strömen, kann die Schlange schnell bis 
zumEingangreichen. Unddas kannmit­
tags aucn Leute mit besten Vorsätzen. 
davon abschrecken, diesen Kaffee ,zu 
wahlen. 

Im Gespräch mit ruprecht relativiert 
Frau Leiblein die 90% allerdings - man 
werde am Ende der Testphase "darüber 
reden". "Letzendlich ist die Einftlhrung 
des Kaffees eine Entscheidung des Ge­
sch!ftsftlhrers.aberwirwerdenunswohl 
an die Empfehlung des Verwaltungsra­
tes halten". 

· Der Alternativ-Kaffee ist ein winzig­
kleiner, aber sehr direkter Beitrag zu 
faireren Handelsbezieh en. Obei die 
Anstrengung, daftlr zehn ~ennig mehr 
pro Tasse zu zahlen, sollte man tatsäch­
lich reden können. (bn) 

Eine fürstliche Wette 
Feierliche Eröffnung des Studium Generale in der Kapelle zum Heiligen Geist 

Nachdem seit einem Jahr Gesandte 
Unseres Kurfilrsten Ruprechts I versu­
chen, seinen Wunsch nach einer Univer­
sität bei dem Papst in Rom durchzuset­
zen, wurde nun gestern, am 18.0ktober 
1386, in der Kapelle am Marktplatz das 
Studium Generäle mit einer Messe, ~e­
lesen von Reginaldus von A1na, feierlich 
eröffnet. Anwesend waren neben dem 
kurftlrstlichen Hof und den Vertretern 
der Kirche die zwei weiteren Magister 
und die ersten Scholaren. Der Magister 
Marsiliusvonlnghen,derwievieleDeut­
sche wegen der Spaltung der Kirche die 
Pariser Universität Sorbonne verlassen 
mußte, wurde zum Organisieren der 
Gründung und zumLehren von Ruprecht 
I. nach Heidelberg geholt Seiner Spur 
folgten einige Scholaren, die heute mor­
gen um sechs Uhr früh - nach dem 
Morgengebet - noch halb im Schlaf, bei 
Marsilius eine Vorlesung über Logik 
besucht haben. Danach ging es um acht 
Uhr weiter mit der Erklärung des 
Paulusbriefs bei Reginaldus, und um 
dreizehn Uhr las der dritte Magister, 
Heilmann Wunnenberg aus Frag, über 
die Physik des Aristoteles. 

DurchdiepäpstlicheAnelkennung\Dld 
Unterstützung der Universität als Studi­
um Generale wird es diesen Scholaren 
möglich sein, mit ihrem Abschluß an 
anderen Universitäten sowie in Schulen 
anerkannt zu werden und zu unterrich­
ten, Die Besoldung von Doktoren und 
Magister wird vorerst aus der kur­
ftlrstlichen Kasse erfolgen, man hofft 
jedoch aufkirchliche Stiftungen. so daß 
diese Aufgabe von den Pfi11nden über­
nommen werden könnte. In diesemFalle 
wurden die Lehrer statt in MOnzen in 
Naturalien bezahlt werden. 

DasFehlen vonSchuleninHeidelberg 
wird aber in der ersten Zeit ein Problem 
sein, da diese die zum Eintritt in die 
Universität notwendige Ausbildung gä­
rantieren müssten. Ansonsten hat 
Ruprechtl die politische und wirtschaft­
liche Situation ftlr diese Gründung schon 
vorbereitet Vor genau dreißig Jahren, 
drei Jahrenach seinemRegierungsantritt, 

hat er mit seinem Schwager, dem 
Luxemburger Kaiser K.arl IV., in der 
• 'Goldenen Bulle' • dieprivilegierteRolle 
der sieben deutschen Kurfilrsten, als 
Wähler des Deutschen Königs, und die 
Unteilbarkeit ihrer Fürstentümer festge­
legt. Damit ist Heidelberg eiJ}e 
Residenzstadt geworden. Dann erwei­
terte er die KWJ>falz bis nach Sinsheim., 
Mosbach und Kaiserslautern. Um Han­
del und Wirtschaft in dem kaum zwanzig 
Hektar großen Heidelberg mit seinen 
ca.4000 Einwohnernanzuspomen,nahm 
er schon in den ftlnfziger Jahren die 

vertriebenen Juden aus Worms und 
Speyer aut: die sich in der Judengasse 
eme Gemeinde gründeten und seitdem 
mit aller Kraft wirtschaften und dem 
Kurfllrsten Darlehen bieten. 

Was hat aber Rupr~ht den Roten zu 
all diesem Aufwand bewogen? Will er 
sieb von der Universität qualifizierte 
Beamte ftlr seine Kanzlei, sein Hof­
gericht, seine Rechenkammer usw. aus­
bilden lassen? Ist es aus reinem persön­
lichenBildungsinteresse?Erstereskönn­
te vielleicht zutreffen, zumal sich die 
AmterzurZeit immer weiter vennehren. 
Aber ist es nicht besonders auffallend, 
daß der Luxemb~er K.arl IV., kaum an 
der Macht, 1348 die Frager Universität 
gründete, daß der Habsburger Rudolfl. 
in Wien Urkunden OOschen ließ, um sich 
"Erzherzog" nennen zu lassen und sich 
so mit unserem Kurtllrsten messen las­
sen wollte und daraufhin 1365 in Wien 
eine Universität gründete? Sollten die 
drei wichtigsten Fürstenhäuser Deutsch­
lands eine Wette abgeschlossen haben. 
wer es bis zur Universitätsgründung in 
seinen Landen bringt? Scheinbar, denn 
nun beschert uns Ruprecht als Wittels­
bacherauch noch eine Uni! 

Als nächstes wird er wohl den Bau 
einer stattlicheren Stadtkirche anstreben 
müssen, denn unsere kleine gothische 
Kapelle am Ende der Stein- und der 
Haspelgasse ist nicht besonders reprä­
sentativ, weder ftlr eine kurftlrstliche 
Residenzstadt noch als Kirche der 
Ruperto Universität. 

Das Gesicht unserer Stadt wird sich 
rum wahrscheinlich verandern. Abervor­
erst wollen wir die Magister und 
Scholaren herzlich willkommen heißen! 

flz) 
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Krieg und Frieden 
Anwohner fllhlen sich überfahren 

Lautlosschnelltdie Gefahrvonhinten men nicht gründlich genug durchdacht; 
heran. Bewaffnet mit einer der gefllhr- daß z.B. die Testphase mit den Seme-
liebsten Maschinerien der Neuzeit nä- sterferien begann und dann behauptet 
hert sich die dunkle, im Windkanal ge- wurde, es gebe keine Probleme, zeuse 
krümmte Gestalt mit schwindelerre- allein schon von genug Blauaugigke1t. 
gender Geschwindigkeit dem ahnungs- Zur Sicherheit der Fußgänger wurde 
losen Opfer. Dieses genießt noch die schon eine Aufpflasterung der Seiten-
letzten Sonnenstrahlen des ausklingen- streifen viel beitragen. Doch die Anwoh-
deri Jahres, die auf dem leicht im Wind ner können noch von ganz anderen Pro-
tanzenden Herbstlaub reflektiert wer- blemen berichten: so haben sich schon 
den. Wahrend das wehrlose Wesen Handwerker geweigert, in die Plöck zu 
verzaubert das Farbenspiel beobachtet, kommen - und wenn sie kamen, dann 
schießt die Gestalt unaufhaltsam in des- verlangten sie gleich hundert oder 
senRichtung, noch wenige Zentimeter... hundertftlnfzig Mark mehr. 
"Paßdochautl" schreitdieerschrocke- Aber im großen und ganzen läßt sich 
neMutterundziehtihrkleinesKindmit ein Konsens darüber verzeichnen, daß 
einem Ruck von der Straße. "hruner sich die Lebensqualität in der Plöck ver-
diese Fahrradrowdiesl Könnt ihr nicht bessert hat. Natürlichgibt es immernoch 
ein bißeben Rücksicht nehmen?' • Geschaftsleute. die auf die neue Einrieb-

Eine Szene, wie sie sich alltaglieh in tung, die schon seit zehn Jahren im Ge-
derPlöckseitderenOffnungzurFahrrad- sprach ist, schimpfen, und denen der 
straße abspielt - oder nur eine übertrie- Geldbeutel naher als die eigene Gesund-
bene Horrorvision, wie sie sich über- heit ist, aber ein nicht zu gerin~er Teil 
angstlicheHysterikeroderunverbesser- der Gewerbetreibenden freut s1ch dar-
liclie Autofanatiker ausmalen? über, daß die Blecbschlangen, die den 

Etwasmehr Rücksichtnahmeder Rad- Blick aus dem Fenster verspenten und 
fahrer gegenüber den Fußgängern for- teilweise sogar Kunden femhielten, 
derte jedenfalls Beate Weber in einem in veschwunden sind. 
der Altstadt verteilten Flugblatt. ''Schwachsinn'' sei es aber, so Heike 

"Über Rücksichtslosigkeit von Rad- Die&lbergvomAmtftlrOffentlichkeits-
fahrem in der Plöck liegen mir keine arbeit, daß die Plöck nicht bis zum Bis-
Beschwerden vor", berichtet Bert-Olaf marckplatz geöffnet wurde. Auch das 
Rieck,derFahrradbeauftragtederStadt. Ende der Fahrradstraße vor dem 
"Das scheint mir "_.;... ________ .....,. Friedrich-Ebert-
eher ein psychologi- Platz, das Radfah-
sches Problem zu rem das Abbiegen 
sein: die Fuß~er in die Akademie-
alsschwachstesGlied straße unmöglich 
in der Kette der Ver- macht, sei wenig 
kehrsteilnehmer ha- sinnvoll. Aber das 
beneinfachAngstvor Schild soll dem-
den Radfahrern, die nächst bis zur Aka-
im Gegensatz zu den demiestraße ver-
Autos auch noch völ- setzt werden. 
lig lautlos sind." Weniger als 
Doch zu einem gro- Schildbürgerstreich 
ßen Teil sei die rad- sondern efier als er-

~ti~~~;i~!~~~! Fahrradstraße Plöck ~:t~~hri~ctt!: 
der Rhem-Neckar- bezeichnet Karsten 
Zeitung aufgebaut worden, die immer SchulzdieabruptendendeFahrrads1raße. 
wieder in ihren Artikeln "gegen die Das Problem des letzten Teilstücks liest 
Radfahrer puscht". Trotzdemmüsseman in dem Parkhaus, dessen Zufuhrt gesl-
alles vermeiden, was die velophobe At- chert sein muß. Eine Lösung wäre die 
mosphare verstärken könne: die Rechts- Einrichtung einerunechtenEinbahnstra-
vor-links-Vorfahrt müsse beachtet wer- ße, die Radfahrern den Verkehr in beide 
den, weil es gerade dort zu gefllhrlichen Richtungen erlaubt, wie dies z.B. schon 
Situationen kommen kann, besonders in Saarbrücken in fast allen Straßen er-
wennschnelleralsdieerlaubten20Stun- folgreich praktiziert wird. Andere Mo-
denk:ilometer gefahren würde; und daß delle wie Bologna oder Florenz machen 
der markierte Seitenstreifen ftlr Fußgan- vor, daß es möglich ist, die gesamte 
gerfrei bleibt. sollteeine Selbstverstand- Altstadt ftlr den Autoverkehr zu sperren. 
lichkeitsein. Nuraufdemunschraffierten Doch bevor es in Heidelberg soweit 
Teil ist es übrigens Anliegern erlaubt, ist, steht noch eine ganze Menge Arbeit 
dort von sechs bis elf Uhr - z.B. zur an und vor allem ein Umdenken der 
Warenanlieferung-zuhalten. Doch wel- Bürger, die leider oft noch völlig aufs 
chesAnliegendieAutofahrerindiePlöck Auto fixiert sind. Kleine Schritte wiedie 
ft1hrt, l!ßt sich so manchesmal ange- Planung eines Radweges in beide Rich-
sichts des teilweise doch recht lebhaften tungen auf der Sophienstraße bedeuten 
Verkehrs dort fragen. EinBesuch bei der Fortschritte auf diesem Weg. Da es sich 
Großmutter? Die Suchenacheinem ver- hierbei um eine Bundesstraße handelt, 
lorenen Ein-Mark-Stock? ''Die Be- zu deren Baumaßnahmen der Stadt 85% 
schrankungaufAnwohnerläßtsichrecht- Zuschuß zustehen, bangt ein solches 
lieh nicht durchsetzen, so daß man sich Projekt von vielen Faktoren ab, doch bis 
mit dem Anliegerrecht zufiieden geben zum Jahre 1995 könnte es durchaus in 
muß", erklärt Karsten Schulz vom Realität umgesetzt worden sein. 
ADFC. Wahrendanfangseinedochrecht Daßesnocheinigeszutungibt,darauf 
stattliche Zahl von Blaumännern die wurdebeiderRad-Demoam 13.Novem-
schwarzen Schafe in der Plöck zu Recht ber aufinerksam gemacht. Vom Start-
und Ordnung rief, sei die Straße inzwi- punktamBauhaussetztesicheinkleines 
sehen wohl etwas vernachläS!iigt wor- Grüppchen von ungefilhr zwanzig Rad-
den, weshalb der Autoverkehr in der lern quer durch die Altstadt in Bewe-
letzten Zeit wieder zugenommen habe. gung, bis zum Schluß ca. 500 Personen 

Aus dem Mund der Anwohner klingt am Bahnhof zusammen gekommen wa-
die Beurteilung der Fahrradstraße aller- ren. Gefordert wurde ein schneller Aus-
dingsnicht so rosig. "DasHauptproblem bau des Radverkehrsnetzes, das an vie-
ist einfach das zu große Fahrradauf- len Punkten noch sehr zu wünschen üb-
kommen", urteilt Peter Seidel von der rig läßt. Vorerst müssen wir uns jedoch 
Anwohnerinitiative. "Täglich passieren nochmitden bescheidenenFortschritten 
acht-biszwölftausendR.aderdiePlöck." wie der Fahrradstraße in der Plöck zu-
Die Stadt habe das gesamte Unterneh- frieden geben. ~) 



Wer hatte das gedacht? Nach dem 
doch ziemlich mißglückten "Brick by 
brick,. zeigtuns Jggy mitseinem mittler­
weile zehnten Solowerte zu was ein Ve­
getarier fllb.igseinkann. SeitJahrenclean 
und höchstens rohkostabhängig gibt 
Caesar dem Volk. was es haben will. 
Dies sind natürlich weniger "panem et 
circenses,. als vielmehr rotziger Rock 
wie zu seligen Stooges-Zeiten einerseits 
und wunderschön ruhige Tone anderer­
~i~. Untermalt von der ~gitarre 
smruert Iggy über Leben, Ltebe und die 
Einsamkeit. Klar, besonders neu ist das 
nicht, aber geschieht doch erstaunlich 
ei.nfi1hlsam und vor allem: man glaubt's 
ihm einfach! Auch in den anderen Tex­
ten: Trotz, Kritik, Biss, aberglücklicher­
weisekeinerho~erZeigefinger. Leicht 
verdaulich wie eine rohe Möhre ist 
AMERICAN CAESAR dennoch nicht 
Was sagt der Sticker auf dem Covetl 
"Warning: this is an Iggy Pop record , .. 

MARIAH CAREY /MUSIC BOX 

Es gibt genau zwei Gründe, warum 
diesePlattezwei • 'ruprechte'' bekommt. 

Erstens schrieb ein Kritikerkollege 
dazu: ... Warum ich diese Platte prima: 
finde?WeilsogarichdamitjedeFrauins 
Bett kriege.'' Dem ist nichts hinzuzuftl­
gen. Und zweitens ist diese Platte eine 
geei~eteGelegenheit, das eigentlichftlr 
die' KuschelroclcNr.37" vezplanteGeld 
doch einmal anders anzulegen. 

ANITA LANE I DIRTY PEARL 

"Songs aus demEisfach" kOnnte man 
dieses wunderbarunterlcühlte Werkauch 
betiteln. Die Australierin mit Wohnsitz 
in Berlin prlls~tiert hier Songs, die zu­
sammen mit Blixa Bargeld, Die Haut, 
Nick Cave, Mick H.arvey u.a. entstanden 
sind. Dieseeigentümlichen • 'Chansons'' 
sind ein deutlicher Kontrast zum 
Schmuseprogramm einer Patricia Kaas 
zum Beispiel. Melancholische Balladen, 
die sich eiskalt, wehmütig und zartbitter 
an einen heranschleichen, deren un~e­
wohnlicher erotischer Wirkung man stch 
kaum entziehen kann. Herausragend ist 
"Storiesofyourdr~'',Geschmacks­
sache dagegen Marvin Gayes "Sexual 
healing''. Sehr interessant Sollte man 
sich mal angehört haben. 

"V 
neue Küche 

Internationale Gerichte -
auch vegetarisch -

für jede(n) was dabei. 
Preiswert und gut! 

V 
jeden Samstag 

wechselndes Programm 
Pub Quiz, Uve-Musi~ 

KahareH, Kleinkunst ..• 
jeden Montdg Spielertreff 

V 
Nebenraum für Gruppen 

und private Feste 

geöffnet täglich 19 h - 1 h 

Gaisbergslr. 24 • Heidel&crg • Tel. 06221/162305 

DIVERSE I JUDGMENT 
NIGHT 

SeitAerosmith/RtmDMC mit "Walk 
this way". tmd Anthrax/Public Enemy 
mit "Bring the noise" ft1r Furore sorg­
ten, sind Rock-Rap-Crossover nichts 
Neues mehr. Dennoch enthalt dieser 
Soundtrack die Früchte schier unglaul>­
licher Kooperationen von Metallern so­
wie Indiebands einerseits und Hip­
HopHeroen andererseits. Die Vinyl-LP 
beginnt mit dem schleppenden Dope­
Song "Ilove you Mary Jane" von Sonic 
Youth und Cypress Hili, dem vielleicht 
besten und "ruhigsten" auf diesem 
Sampler.DasandereEndedetHärteskala 
vertreten Slayer und Ice-T tnit "Dis­
order". Desweiteren findet man Hi&"h.­
lights von Helmet/House ofPain, F81th 
NoMore/Boo Ya T.r.i..b.e.,Dinosaur Jr./ 
Dei that funky homosapien u. v.m. .. Ein­
fach tmglaublich ! 

PENNYWISE/ 
UNKNOWN ROAD 

Zweites Album der Ftm-Punk-Band 
aus dem schönen Kalifomien. Noch ein 
wenig schneller, noch ein wenig bissi­
ger, bösartiger, harter. Trotzdem witzis. 
Wer Bad Religion mag und nach em 
wenig Abwechslung sucht wird hier be­
stens bedient ( Mr .Brett hatte übrigens 
das erstePenilywise-Album produziert). 
Unterhaltsam. 

DIVERSE/ 
SWEET RELIEF: A TRIBUTE 
TO VICTORIA WILLIAMS 

Schon wieder 'ne Benefiz-Platte? Ja, 
aber was fl1r eine! Der traurige Anlaß: 
Die Singer/Songwriterin Victoria 
Williams,leiderweitgehend tmbekannt, 
bekommtwahrend einerTouralsSUJll?orl­
act von Neil Young diagnostiziert: 
Multiple Sklerose! Wie ihre meisten 
Musikerkollegen ist Victoria nicht 
krankenversichert tmd muß somit alle 
Kosten selbst tragen. Um ihr zu helfen, 
erklarte sich eine ganze Reihe namhafter 
Musiker bereit, einePlatte mit Victoria' s 
Songs aufLUnehmen. In der illustren Li­
ste finden sich unter anderem Soul 
Asylum,LouReed, The Waterboys,Evan 
Dando (Lemonheads ), Michelle Shocked 
mit ihren eigenen Interpretationen der 
Lieder. Perle des ganzen ist "Crazy 
~" vonPearl Jam, bei dem es einem 
schlichteiskaltdenRückenhinunterl.äuft. 
Nicht nur ein nobler Akt, sondern wun­
derschöne Songs. 

Wahrscheinlich die beste Platte, die 
diesen Sommer erschiCilen ist 

LEVELLERS/LEVELLERS 

DieWeroungzudieserneuen(dritten) 
Plattederenglischen "Folk-PuDker'' teilt 
uns mit: "TheLevellers. Für Fortge­
schrittene." Und bleibt uns doch 
eine Antwort schuldig: Für Fort­
geschrittene WAS ? Fortge­
schrittene Langweiler müs­
sen die wohl gemeint ha­
ben. Ich~eb'szu, anfangs 
fand' tch die LE­
VELLERS auch ganz 
nett. Doch schleicht 
sich bei dieser Platte 
(wie auch schon bei 
den vorangegange­
nen) ungeßlhr ab 
dem dritten Lied 
so ein leises,aber 

hendes"Das C· ich doch 
schon mal ge­
hOrt"-Ge .. 
fllhl in 
d e n 
Hin-

terkopf und ab 
dem fünften 
(späte ­
stens!) 
nervt'sein­
fach nur 
noch. Wer dieses Jahr auf dem Bizarre.. 
Festival war, weiß, daß sich live der 
gleiche Effekt einstellt (Jede Menge ge­
pflegte Bankkaufmannlehrlinge rannten 
nach vorne und fanden's geil am Wo­
ebenen~ mal so richtig abzugehen. .. ). 
Also: Fmger wegl Wem das gefhllt, der 
sollte sich dringend mal eine Platte von 
NEW MODEL ARMY anhören um zu 
erfahren, wer in diesem Geme wirklich 
zu was Brauchbarem fllhig ist. Vollkom­
men unverständlich, daß einige Leute 
die LEVELLERS als DIE Newcomer­
Hoffuung aus Großbritannien ansehen. 
Forthoseabouttorock ... forgetaboutthe 
Levellers! 

I've seen the death of rock'n'roll, and 
it's the Levellers, man! 

BETWEEN THE LINES 

Books in English Bought, Sold & Ordered 

Vivian Vargas-Linderkamp 
Plöck 93, 69117 Heidelbcrg, Tel. 06221/165866 

SEPULTURA/ 
CHAOS A.D. 

Die brasilianischen MetAller haben 
mal wieder zugeschlagen. Nach ihrem 
brachialen Bestseller "Arise,. denken 
sie glücklicherweise nicht daran. einen 
Gang zurtlckzuschalten. Vom 
Songwriting her ist CHAOS A.D. 
ideenreicher als die vorangegangenen 
Alben und verarbeitet auch Hardcore­
tmd Industrialeinßüsse (das eindrin2-
lich warnende "Biotech is Godzilla'~'• 
geschrieben von Jello Biafra bzw. die 
ersteAuskoppltmg "Territoey,.). Beson­
ders beeindruckend ist das akustische 
Instrumental' 'Kaiowas,., gewidmetdem 
Stamme der Kaiowas-Indianer, die 
Massenselbstmord begingen, weil ihnen 
von der Regierung ihr 

Land und ihrGlaube gestohlen wurde. 
Gelungen auch das New Model Anny­
Cover "The Hunt,.. Eine der besten 
Metal-Platten überhaupt 

THE POGUES/ 
WAITING FOR HERB 

Andere Alternative zu den Levellers: 
Wenn schonFolk-Roclc. der abgeht, dann 
kann man bedenkenlos zum neuen Al­
bum der POGUES greifen. Virtous, 
spielfreudig, sehr gute Songs, lockere 
Atmospbare. WAITJNGFORHERBzeigt 
deutlich, daß diese Band ohne ihren frü­
heren Sänger Shane McGowan keines-

wegs kopflos ist, sondern daß 

einfach gut 

gerade die Musiker das 
Fundament des Erfolgs 

waren undsind Schon 
live machten sie mit 
dem "neuen" Sän­
ger Spider Stacey 
deutlich: Hier 
wirdkeiner ver­
mißt! Und die­
. sePlatteistein­
deutig ihre be­
ste bisher. Ab­
wechslungs­
reich vom ge­
mütlichen 
Schunkler 
biszur Punk­
Folklore. 

Anspiel­
ti p s: 

''Haun­
ting" und 
"Drunken 

· boat". Nach so 
einer Platte 
ftlhlt man sich 

OE LA SOUL/ 
BUHLOONE MINDSTATE 

"RingRing Ring (haha hey)" warder 
Hit der letzten Platte. So em HipHop­
Klassiker ist auf BUHLOONE MIND­
STATE nicht zu fmden. Und überhaupt: 
die sparsam instrumentierten Songs mit 
den trage vor sich hin dümpelnden 
Grooves ~endwo ganz tief im Keller 
sind wahrlich nicht jedermanns Sache. 
Etwas interessanter wird das in den 
relaxten, augejazzten Stücken. Ganz nett. 

THE AFGHAN WHIGS I 
GENTLEMEN 

Die Übe:rraschung ihrer letztjahrigen 
Platte CONGREGATION kam zum 
Schluß: Denn ganz am Ende versteckte 
sich ein Song, der im Titelverzeichnis 
nichterwähntunddochderherau.sragen­
de Song des Albwns war: "Miles iz 
ded' ', hart. melodiös, unglaublich gut 
Und genau dort machen rue AFGHAN 
WHIGS aus Cincinnati/Ohio jetzt wei­
ter. Sänger Greg Dulli wechselt blitz­
schnell vom santren Gehrummel zum 
alles übertOnenden "Geschrei,., beglei­
tet von sägenden Gitarren. Mitreißend, 
äußerst emotional. Wunderschön auch 
die Balladen, wie • 'I keep coming back'' 
oder das von Marcy Mays gesungene 
"My Curse". Ein extrem spannungs­
geladenes Album und zum Glück so 
eigenwillig, daß niemand wagen sollte, 
es in den aufgeblähten Grunge-Topfzu 
werfen. 

RUSH/ 
COUNTERPARTS 

AufdiesenMomenthabenRUSH-Fans 
t1ber zwei Jahre gewartet Die neue ist 
da. Und nicht so schwachbrüstig wie die 
vorang~angene "Roll the bones", der 
nachdretgutenLiedemdieLuftaus~ 
Poppiger sind die Kanadier auf ihrer 
mittlerweile lS.StudioLP geworden, 
gleichzeitig aber auch wieder etwas har­
ter. Und trotzder R11ckkehrzuProduzent 
PeterCollinswerdenSynthisrelativ spar­
sam ei.oBesetzt. Herausragend die Stük­
ke "Animate", hart und melodisch, das 
mystische "Double Agent" und die 
Bombast-Ballade "Nobody'sHero''. Ob 
RUSHmitdemimEndeffektrechtgeOO­
ligen COUNTERPARTS aufihre alten 
Tage doch noch einem breiteren Publi­
kum zugänglich werden, bleibt aller­
dings fraglich. Eine sehr gute Platte, 
zweifelsoline, aber man muß sie doch 
tl1nfina1 anhören um sie beurteilen (und 
mögen) zu können. Und wer hat dazu 
schon die Zeit? Ok) 

Das ruprecht­
Gewinnspiel 
In dieserundden kommenden bei­

den Ausgaben stellen wir eine Quiz­
Frage rtmd ums Thema Rock-und 
Pop-Musik Unterallenrichtigen Ein­
sendungen verlosen wir als !.Preis 
zwei CD-Gutscheine und als2.Preis 
einen CD-Gutschein. (Klar, der 
~ec~egistausgeschlos~ ... ). Und 
Jetzt die Frage: 

Kennen kennt sie wohl jeder, un­
sere "Freund und Helfer" -Combo. 
Keiner, der nicht schonmal- bewußt 
oder unbewußt - vollmundig diese 
eine Frau angefleht hat, das roteLicht 
doch bitte nichtanzumachen (oder so 
ähnlich). 1979 veröffentlichte diese 
Gruppe mit dem stacheligen san~er 
{der inzwischen solo sehr erfolgretch 
1st) ihrezweiteLP. Eigentlichhatten 
aU ihre Alben irgendwie eigentnmli­
che Namen und diese hatte wohl ir­
gendwieirgendwasmitSegelnzutun 
(hebe). Diese 1979er Platte enthalt 
ein Lted, dessen Titel fast genauso 
lautet wie ein ganz und gar 
schröcldicherSong,mitdemeinMann 
namens Dieter Bohlen und seine 
Gruppe "Blue System" 'ne ganze 
Menge Geld einfuhren. Die Preis­
fragen lauten: 

1. Wie heißt die Gruppe ? 
2. Wie heißt der Sänger mit bür­
gerlichem Namen ? 
3. Wie heißt die 1979 erschienene 
zweite LP? 

· 4. Wie heißt dieses eine bestimmte 
Lied? 

DieAntwortenschicktihr bittebis 
29. November an: ruprecht, 
Kaiserstraße 57,69115 Heidelberg. 
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Ein Herz im Winter 

--~-f~!!)\ltllll~ 
"Wem1erda ist, bin ich nichts",~ 

Camille (Emmanuelle Beart), dte 
Geigenspielerin, über Stephane (Daniel 
Auteuil) ihren Geigenbauer. Nur über 
die von ihr gespielte Musik (Ravel) und 
ohne viel zureden, dringt er in ihre Seele 
ein. Camille entäußert sich nur über die 
Musik und er antwortet ihr mit feinen 
Änderungen an ihrer Geige. F11r ihn ist 
sie wie ein aufgeschlagenes Buch, in 
deren Seele er beliebig manipulieren 
kann. Die Instrumente und die Musik 
sind sein Leben. allem anderen, der Lie­
be und der Freundschaft, hat er sich 
verschlossen." DieMusik istein Traum" 
sagt er einmal; und der Traum ist privat 
Maxi.me(AndreDussollier)istGeschafts­
partnervonStephaneund Camille' sLieb­
haber. Stephane treibt, willentlich oder 
nicht,einenKeilzwischendiebeiden.Er 
brin~ Camille dazu, ihn zu lieben und 
Maxime dazu ihn zu schlagen. Er macht 
dies aus Böswilligkeit, wie er meintoder 
aus Angst davor sich zu ötfuen, wie 
Camille es ihm sagt Schließlich sind 
alle Bindungen zerschlagen. Die Ein­
sicht in die Aussichtslosigkeit seiner 
Existenz und die Liebe Camille' s geben 
ihm die Kraft, sich aus seinem Getlingnis 
zu befreien und seinerseites die Liebe zu 
Camille zuzulassen. Als er ihr dies 
offenbahrt, weist sie ihn zurück. So geht 
jeder amEndeseinen einsamen Weg. 
Bei einem Wiedersehen nach langer Zeit, 
küssen sie sich (zum ersten Mal über­
haupt). Anschließend geht sie. Sie dreht 
sich nochmal zu ihm um. Durch eine 
verregnete Scheibe blicken sie einander 
lange an. Es ertönt Ravel... In den verei­
sten Herzen setzt Tauwetter ein. 

Sautts Film arbeitet mit sehr fein ge­
zeichneten Charakteren, mit deren Le­
benswandel und mit der Musik. Leider 
wirken die Schauspieler recht hölzern, 
wozu die Synchronisation kräftig bei­
trägt. 

Das Geisterhaus 

Eine klassische Familiensaga überdrei 
Generationen, die im Chilederzwanziger 
Jahre bept Diemit prophezeierisclien 
Fähigkeiten ausgestattete Clara heiratet 
den Skrupellosen, nach Macht und Geld 
strebenden Goldsucher Esteban, be­
kommt auf dem bald einflußreichsten 
Landsitz der Gegend eine Tochter, die 
jedoch nicht den vom Vater bestimmten 
korrupten undcharakterlosen Gentleman, 
sondern den rebellischen Arbeiter­
anftlhrer der Farm liebt, und die Dinge 
nehmen vor dem Hintergrund des 
Militarputsches bis zum unausweichli­
chen Tod der Protagonisten ihren Laut: 
Doch was so banal klingt, entwickelt 
sichzuzweieinhalb Stunden gut gemach­
tem Kino um die ~esamte Bandbreite 
menschlicher Emotionen von Liebe bis 
Haß, Leidenschaftund Rache, Glückund 
unsl!glichen Qualen. Diemelancholische 
Grundstimmung wird durch sparsam 
gesetzte dramatische Szenen aufgelok­
kert und der Zuschauer gezielt an einem 
roten Faden durch den Film geftlhrt. 
Läßt der Streifen anfangs durch die 
scheinbar klischeehafte Schwarz-Weiß­
MalereiderCharak:terdarstellungansei­
ner Gute zweifeln, gelingt es Regisseur 
Billie August mit fortschreitender Zeit, 
diese starren Schemata einstunen zu 
lassen; und gerade darin liegt die Stärke 
des Films. Wer sich nach eineinhalb 
StundenschonmitdemGefllhl,einhübsch 
bebildertes Familienepos gesehen zu 
haben, zurücklehnt, wird durch die über­
zeugend dargestellte Komplexität der 
Kräfte, die den Menschen zu seinen gu­
ten und schlechten Taten treiben, eines 
besseren belehrt, ohne daß der Film auch 
nur einen Augenblick belehrend wirkt 
So wird schließlich auch detjenige, dem 
«Gone with the Wind" nur ein müdes 
Gähnen abgerungen hat, nach zwei­
einhalb Stunden Ausharren anerkennen, 
daßmitdem .. Geisterhaus" mal wieder 
ein klassisch gutes Stück Kino gelungen 
ist. 

Das Hochzeitsbankett 

Die Probleme eines homosexuellen 
Yuppies, sich seinen konservativen El­
tern gegenüber zu bekem1en, die 
Mentalitätsunterschiede zwischen asia­
tischen Einwanderern und amerikaDi­
sehern Bürgertum, der Kontrastzwischen 
Tradition und Computetzeitalter ..... Wie­
viele Problemfilme hatte man über jedes 
einzelne dieser Themen drehen können. 
AWl Lee hat über all dies nur einen 
gemacht, aber was ftlr einen! 

Mit ironisch-liebevoller Distanz zu 
seinen Charakteren beschreibt er das 
nach Amerika importierte exzessive 
fernöstlicheHochzettsfestftlreinenBräu­
tigam, der nur seiner Elternwillen mehr 
an der Braut als am Trauzeu~en interes­
siert ist Turbulent und komisch, anrOh­
rend, aber nicht sentimental, kein 
Geniestreich, aber ein Muß! WennD03 
Hochzeitsbankett zudem nicht synchro­
nisiert, sondern untertitelt in deutschen 
Kinos lAuft. kann man nur raten: Nicht 
verslumen! Hingehen! Anschauen!· 

Die Geschichte: Diealseinbruchssicher 
geltende Atlanta Union Bank soll ge­
knackt werden. Für diesen Job gibt es 
nur eine: die Iegendare Karen McKoy 
alias Kim ~er. Nachdem diese bei 
einem Einbruch m eben jener Bank von 
dem Schurken Jack Schmidt (Terence 
Stamp) verpfiffen wurde, soll sie nun 
nach sechs Jahren H.aftanstalt ftlr eben 
diesen die Bank einzweitesMal überfal­
len. Aberdas gibt Probleme, denn Karen 
McCor. ist in der Haft in sich gegegangen 
und will nun lieber ihre Mutterpflichten 
erft1llen. 

Hier beginnt der rilhrselige Teil der 
Geschichte, in dem die als Sexsymbol 
bekannte Basinger sich nun gegen alle 
Widrigkeiten, die ihr in Gestalt eines 
fiesfetten Bewllhrungshelfers und eines 
verschuldeten und feigen Ehemannes 
entgegentreten, die Liebe ihres Kindes 
erldlmpfet. Da t:ri.m es sich gut, daß der 
Schurke Schmidt ihren Sohn als Geisel 
nimmt,umdiesichsträubendeMutterzu 
einem erneuten Einbruch in die Union 
Bank zu zwingen. 

Bei dieser Gelegenheit kommt sie ih­
rem Sohn n!iher und kann neues Selbst­
vertrauen sammeln, das ihr im Gefllng­
nis abhanden gekommen ist Ein Gltlck, 
daß sich Karen in den sechs Jahren Haft 
mit den neuesten Sichemei~en 
vertraut machen koWlte, um diese mit 
Hilfe von modernsten Computer­
programmen auszuschalten. 

Zugegeben: Karen MacCoy hangelt 
sich wunderbar elegant in den Sicher­
heitstrakt der Bank und besticht durch 
ihr technischen Kenntnisse. Regisseur 
RusselMulcahy (Highlander) vergaß bei 
seinem Konzept aller leider, das alt­
bewahrte filmischeMittel Spannung ein­
zubauen. So ist das in einer brenzligen 
Situation nicht anspringende Auto der 
einzige Schweißtreiber. Auch Kim 
Basinger überzeugt letztendigtich nicht 
in der Rolle der superintelli~enten 
Edeldiebin. Aber noch immerhin mal 
wieder eine weibliche Hauptrolle im 
frauenfeindlichen Hollywood. 

Die politische Bu~hhandlung 
Hans-Dieter Schmidt 

Regine Hildebrandt: 
"Bloß nichta~fgebenl" 
1. Auftage 1992 
187 Seiten, Broschur, 14,80 DM 

Re~Jine Hildebrandt, Biologln, wurde zur 
Pohtlkerin, zur Streiterio ror soziale 
Gerechtigkeit und menschliche WOrde. 
Sie, die Pazifistln und Christin, spricht in 
diesem Interview-Band Ober die morali­
schen, sozialen und politischen Quellen 
ihrer Lebenskraft, Ihres unermOdlichen 
Engagements. 

Buchhandlung: PilSeie 64a, Tel. 12633 
Antiquariat: Pl~clc 56a, Tel. 26036 

BuchHandlung 
& 

Antiquariat 
Schöbel 

Drei Farben Blau 

Mit einem Sprung taucht sie in das 
blaue Wasser, in die Vergessenheit ein. 
Im Moment ihres Auftaueliens schlllgt 
die Musik machtvoll in den hohen blau­
en Raum des Hallenbades. Es ist die 
Musik ihres Mannes: und diese verfolgt 
sie überall hin. Julie (Juliette Binoche) 
hatihren Mann, einen Komponisten, und 
ihr Kind bei einem Autounfall, den nur 
sie überlebte, verloren. Mit einer Groß­
aufuahme ihres Auges, in dem sich der 
Unfallarzt spie~elt, tritt Julie zum ersten 
Mal in Erschemung. Um zu vergessen, 
gibt sie die Liebe und das Leben auf. 
Bilder des Stillstandes, wie die Nahauf­
nahme einer Kaffeeuntertasse mit ge­
brauchtemLOffel. pragenihr Leben-Doch 
überall bricht sicn das blaue Licht in 
zwei Pole: in das Leben und in den Tod. 
Diese beiden Pole zerren anJulie, diedie 
Dingeausihrer Vergangenheitverbrannt 
hatte, zuletzt auch die Skizzen eines 
unvollendeten Werkes von ihrem Mann. 
Später taucht eine Kopie dieses Werkes 
auf EineNahaufuahmezeigt wie Julie's 
Finger an den Notenlinien entlang­
wandert; dazu die machtvolle Musik. 
Julie vollendet das Werk des Toten und 
ermöglicht sich in der Auseinanderset­
zung damit ihr Überleben. Im Schluß­
choraldesMesseheißtesaufGriechisch: 
• 'Nunaber bleibt Glaube, Hotfuun~,Lie­
be, diese drei. Die größte unter ihnen 
aber ist die Liebe." 

Den Polen Kieslowski und Knysztof 
istmit"DreiFarbenBiau" einbrillianter 
undbilderm.ächtigerBeginnihrerTrilogie 
gelungen, der nicht nur durch das gute 
Drehbuch, sondern vor allem durch die 
hervorragende Kameraftlhrung besticht 

Ein Concierge zum Verlieben 

tfll.:,.:.iili·i.lii:"lj:!1fl111illifiJiiltf-lllil':i.:_,i: ... : .. :";~i 
Es ist schon erstaunlich, wie beharr­

lich das alte Tellerwäschennllrchen sei­
nen Platz in der Kinolandschaft behaup­
tet. Neueste Variante des Abwasch­
spezialisten Micheal J. Fox: cleverer, 
gutherziger Concierge in traditions­
reichem New Yorker - Skylinevorspann 
- Nobelhotel, der davon t.rllumt, sein 
eigenes Hotel in M.anhattan aufzuma­
chen und jeden Dollar Trinkgeld daftlr 
~schmeißt sich an einen fiesenMil­
lionar, der vers,pricht, seine Pll!ne zu 
verwirklichen, ihn aber natürlich nur 
aufs allerfieseste betrügen will. Ach so, 
auch noch ~anz wichtig zu wissen: Papi 
war natürlich auch schon Page und hat 
sich zu Tode geschuftet ZuWlig geht 
der Millionl!r mit genau der Parfum­
verklluferin ins Bett, bei der F oxi immer 
wieder abblitzt. 

Im Laufe z.ahl.reicher Szenen kommen 
sowohl VerldluferinalsauchPagezuder 
Erkenntnis, daß ihre K.!iuflichkeit gar 
nicht schön ist und der Millionllr einen 
ganz schlechten Charakter hat. Wie gut, 
daß die beiden sich im Rahmen der Ge­
tlllligkeiten des letzteren gegenüber dem 
Geldhai standig begegnen und so, nach­
dem ihi Edelmut gesiegt und sie neben­
bei auchnoch vor Schlimmerem bewahrt 
hat,einanderlifwestörtheiratenkönnen. 
Der Vol.lsta.ndi eit halber sei besWigt, 
daß natürlich urch einen überraschen­
den Zufall das Traumhotel trotzdem ver­
wirklicht werden kann. 

Die Wiege der Sonne 

-~l:l:l'ii::~\~lll::l,~il:!l:l)]l!i:ilfll!ll:i&;: 
"Wer lange genug am Fluß sitzt, sieht 

die Leiche seines Feindes vorbei· 
schwimmen ... " oder" Wirmüssenaufs 
Gras schlagen um die Schlangen zu wek­
ken!" Haben wir nicht alle lange auf 
diese Weisheiten warten müssen? Ge­
nauso wie auf Witze nach dem Schema 
'"Chef willst Du Sushi?'-'Nee WCW\ 

ich ~ksilberwilt, fress' ichefu Ther· 
mom.eter. "' Woraufwir wirfdichgewar­
tet haben, ist Ta~ana Patitz in ihrer 
ersten Filmrolle. Ste besticht deWl auch 
durch drei glorreiche Auftritte. Auftritt 
1: Sie verlaßt eine Bar. Auftritt 2: Sie 
sitzt nackt vor einem Spi~el, schminkt 
sich und sieht fern. Auftritt 3: Sie darf 
ihre Vorliebe ftlr Würg~e beim Ge­
schlechtsverkehr auf emem riesigen 
Konferenztisch ausleben und verlllßt bei 
dieser Gelegenheit dann auch gleich das 
Land der Lebenden. Ach ja, zwischen­
durch darf sie noch hingebungsvoll an 
einer Zigarette ziehen und "Komm' 
her!" hauchen. 

Zur Handlung? Besagte Frau wird er­
mordet, die Ermittlungen führen 
Japanexperte Captain Connor (Sean 
Connery) und Webb Smith (Wesley 
Snipes), "unterstützt" von einem ewig 
über Japan nörgelnden Lieutenant 
(Harvey Keitel, farblos wie noch nie). 
Und hinein geht's in ein Wirrwarr aus 
Philosophien über Japan, geOOschten 
LaserDtscaufnahmen, Verkauf einer 
MicroChip-Firma an Japaner. einem in 
alles verwickelten Senator, eine Jahre 
zurückliegendeBestechungsaffl!regegen 
Smith, standig sonnenbebrillte japani-

"movies"-Bewertungsmaßstab 

- nicht empfehlenswert 

~ mllßlg' 

~~ ordentlich 

~~~ empfehlenswert 

~(~)~~ begeisternd 

sehe B:r~· einen explodierenden 
Lambor · undnoch einiges mehr. Und 
wahren wir Kinozuschauer am Fluß 
sitzen und der Film an uns vorbeifließt, 
kommen plötzlich die Leichen des roten 
Fadens und der Spannung vorbei­
geschvvommen. 

Den einen 'ruprecht' gibt's ft1r Sean 
Connery, der mal wieder als alter 
g'scheiter Mann auf sympathische Wei­
se alles besser weiß. Und wer Taljana 
Pattitz mag, darf sich meinetwegen noch 
einenzweiten dazudenken. Domoarigato! 

Viel Lärm um Nichts 

"Einen Shakespeare ftlrs Volk", 
meinte Kenneth Branagh auf die Frage, 
was er mit seiner jQngsten Klassiker­
verfilmung habe schaffen wpllen. Geht 
man davon aus, daß er das nicht ernst 
gemeint hat, darf man in Vie/!Ann um 
nichts eine ironische Annllherung an die 
mit Geftlhl geradezu überladene Vorlage 
sehen, eine mit englischem Humor ge­
schaffene Oberzeiclmung der Unwahr­
scheinlichkeiten und Sentimentalitäten 
der Liebeskomödiemit V erwirrspiel, die 
eine bei weitem höhere Bewertung ver­
dienen würde. Jedoch, undder Verdacht 
drängt sich spätestens nach einer halben 
Stunde des Films auf, dem Manne ist es 
ernst mit seinem Anliegen. Sieht man 
die Sache so, wird der Streifen unertrllg­
lich: Da küssen sich schöne Menschen 
im Gegenlicht, da nahen sich wackere 
Männerauf Pferden in Zeitlu_{)C, ihr lan­
ges Haar im Winde wehend, lDl Hinter­
grund schmettert die Musik und wenn 
alle Klischees über die lebensfreudige 
Renaissanceweltausgeschöpft scheinen, 
beginnendie Akteure zuLautenmusikzu 
singen. Branagh, und da macht sich der 
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ln the line of fire 

Verhllltnis zum 
Unterhaltungsfilm, und das· nicht erst 
seit der Diskussion um das Gatt-Abkom­
men. "Die Amerikaner haben die Indu­
strie und eaahlen über Amerika, uns 
aber fehlt das Geld, um das Publikum ftlr 
Europäer zu interessieren, die sich mit 
Europa beschaftigen", auf diesen Satz 
von Armin Müller-Stahl beginnen sich 
immer mehr Talk-Runden über den dro­
henden Untergang der Kinoindustrie in 
der alten Welt zu einigen. Eine honorige 
Absicht, ein schöner Satz, nur leider 
stimmt er nicht So bedauernswert der 
schlechte Ruf des hiesigen Films auch 
sein mag, allein mit Geldmangellaßt er 
sich nicht erklären, und so griffig man 
zwischen hüben und drüben unterschei· 
den mag, so wenig passen dann 
Grenzgllnger wie etwa der deutsche 
Wolfgang Petersen in dieses Schema. 
Und der hat einen typisch amerikani­
schen Film gedreht. Tn the line of fire 
kombiniertpublikumswi.rksamzweigro­
ße US-Legenden, der Schauspielermythos 
Clint Eastwood bekommt als 
Sicherheitsbeamter eine Vergangenheit 
als Beschützer des Politmythos 
J.F.Kennedy verpaßt Und er bekommt 
die Möglichkeit eines Showdowns nach 
Western-Traditon: Hat er in Dallas ver­
sagt, so wird er diesmal den Wettlauf 
gegen einen Psychopaten gewinnen, der 
den Mord am aktuellen Prilsidenten an­
kündigt (beachtlich: John Malkovich). 
BeschützerundAttentäter sind sich über 
alle Grenzen hinweg llhnlich, eine hO.b- . 
sehe Sicherheitsbeamtin (Rene Russo) 
rettet den Beschützer vor seinem lonely­
woif-Dasein etc. etc., das sind bekannte 
Motive und der Film zweifelsohne so 
amerikanisch wie ~endmöglich. Aber, 
so schlimm das ftlr die Talk-Runden sein 
mag, In the line of fire ist Unter­
haltungskino im besten Sinne, ein mit­
reißender Thriller, der sich, und das ist 
Peterscns Verdienst,mehraufseinDreh­
buch als auf specia/ effects verlllßt. Er ist 
auch der beste Beweis dafllr, daß der 
Erfolg der Amerikaner nicht ausschließ­
lich auf ihre gigantische Vermark­
tungsindustrie zurückzufi1hren ist. Viel­
leicbt sollte man sich hierzulande end­
lich mit dem Gedanken anfreunden, daß 
auch gute Unterhaltung eine ernsthafte 
filmische Herausforderung darstellt und 
daß das Publikum Qualität und nicht 
unbedingt Innovation verlangt Katja von 
Garnier, mit der Filmkomödie Ab­
geschminkt der Shooting-Star des deut­
schen Films, hat es eben an diesem 
Eastwood-Streifen demonstriert. Ihr 
Dokumentarfilm über die Dreharbeiten 
zuln the line offtre sei Teilnehmern aller 
Gesprllchsrunden überdenEuropllischen 
Film wllnnstens ans Hen gelegt. 

Theatermesch bemerkbar, hat witzige 
Eintlilie innerhalb des Textes, aber er 
steht nicht ober ihm und so tut er stets 
des Guten zuviel. Wenn Shakespeare 
seine Personen schon rührende Liebes­
erklärungen abgeben laßt, so braucht es 
dazu nicht noch Bühnenmimik, Großei­
nstellung, Hinterbeleuchtung und 
schmelzende Geigenmusik. Wer den 
englischen Dramatiker mag, wird sich 
auch von Emma Thompson und Winona 
Ryder nicht vom Kinobesuch abhalten 
lassen, wer sich unter das von Branaghs 
anvisierte Zielpublikum zllhlt. lasse die 
Finger von Viel !Ann um Nichts. So 
tomlieh ist weder das Volk noch 
Shakespeare je gewesen. 

PS: Wer Slch von den unbestrittenen 
Fähigkeiten des Regisseurs Branagh 
überzeugen will, der sehe sich seinen 
Sha.kespeare.ErstlingHeinrichderFanf­
te im Gloria Kino an! Personlichen Haß 
auf den Englllnder kann uns keiner vor­
werfen: Immerhin haben wir daftlr in 
Nummer 23 vier ruprechts vergeben. 

AN AMERICAN STYLE 
MUSEUM STORE 
IN HEIDELBERG 

1\'\C!J~•e 
design 
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Von Aristoteles, 007 und Mattscheiben 
Die 4. Heidelberger Film- und Videotage 

Was einem Besucher eine Veranstal­
tung wie die Heidelberger Film- und 
Videotage ~ehend macht. wird ftlr 
den Kritiker zum Problem: Das 
bunte Durcheinander aus Video­
installationen. Kurzfilmen und 
abendftUlenden Werken, die ver­
schiedenstenFilmmaterialien, mit 
unterschiedlichstem technischem 
Können gehandhabt, das Neben­
einander von Streifen, deren Re­
gisseure nicht nur ein Alters­
unterschied von bis zu vierzig Jah­
ren trennt, sondern manchmal 
auch eine spaltenlange Liste von 
Preisen undAuszeichnungen, dies 
allesmachtAuswahl undBespr~ 

das Kino wahrend der Vorstellung mehr 
und mehr leerte, hatte nichts damit zu 
tun, daß die Zuschauer die Serien von 

Film schadet Da gehen gleich serien­
weise witzige Dialoge, originelle Ein­
stellungen oder geschickte technische 

LösungenimMeereiner94-Minu­
tenAnstrengungunter, demJames. 
Bond-Original in Personenaufwand 
und Drehortwechseln gleichzukom­
men. 

chung nicht gerade einfach. Wer 
nichts hätte versäumen wollen. 
warezudem vom 21. bis zum -~~~n; 

Daßesall dessen überhauptnicht 
bedarf, um eine Stunde lang 
einf~eich zu unterhalten, zeigt 
J.W.Harth amselben Thema. Auch 
sein Eisbrecher nimmt sich den 
Agenten 007 parodistisch vor, al­
lerdings weiß der Jungfilmer um 
die Beschränktheit seiner Mittel. 
Wenn er etwa seinen Helden aus 
einem Einfamilienhaus in Weiter­
stadt blicken laßt und dazu 
Außenaufuahmen aus New Y ork 
gegenschneidet, so gewinnt er dem 
Mangel an technischen Möglich­
keiten noch ebensoviele Witzige 
Effekte ab wie der beschrankten 
Ausstattung. Zur Darstellung ei­
nes Spielkasinos genügt ihm der 
notdürftige Umbau einer Wohn­
ktlche (?), das Publikum sieht es 
und amüsiert sich Wld was ein 
Laienschauspieler gar nicht leisten 
kann, verlangt Harth seinen 
Mitakteuren gar nicht erst ab. Von 

24.0ktober zu stllndigen Sprints 
zwischen Gloria-Kino in der 
Hauptstraße und Studihaus ge­
zwungen gewesen. sogestopftwar 

~~eiche, zu denen, 
laut Veranstalterdiese Werkschau 
aktueller Produktionen anregen 
sollte? Schwierig, möchte man 
sagen, wer überhaupt beurteilen 
will, ist zum Beispiel gezwun­
gen, einen.professtonellen Film 
aus dem offiziellen Verleih. wie 
es/wasonMarsist,gewisserma­
ßen außer Konkurrenz laufen zu 
lassen. Dashält einennichtdavon 
ab; zu bemerken, daß zum Thema 
.. hilflose Einwanderin entpuppt 
sich als lebensfllhiger als abge­
stumpfte Altimmigranten.. be­
reits ein fabelhafter Streifen ge­
dreht worden ist, n.!lmlich Jim 
Jarmusch's Stranger than para­
dise.DieserVergleichistmitEin­
schranlrungen zulassig. OOlt aber 
ftlr den am Donn~ abend gezeigten 
Spielfilm nicht unbedingt positiv aus. 

GordianMauggsDero/ympischeSom­
mer gehört ebenso in eine andere Kate­
gorie, abseits der Amateurprodnktionen, 
die den llberwi enden Rest des Pro-eg E" . granuns ausmachten. me e1gene 
Produktionsgesellschaft, der Anspruch, 
eine literarische Vorlage zu vertilmen, 
sowie offizielle Pradikate, die der Film 
bereits erhalten hat und zweifelsohne 
auch verdient, sprechenJllr sif-!1. 

Woran aber sollte man das restliche 
Spektrum vonAmateur.filmernzwischen 
Studenten der Fernsehhochschulen und 
videobegeisterten Abiturienten messen? 
Am eigenen Anspruch. Eine knallharte 
Splatter-Comedie mit einem krtiftigen 
Schuß Ironie hatte der 22-jlihrige Jan 
Reilf etwa sein 80-Minuten Opus 
Requiem der Teufel genannt Das einzi­
ge, was davon eingelöst wurde, waren 
die beeindruckend professionell gemach­
ten Horroreffek:te, die dem Film zu dem 
publikumswirksamen Pradikat erst ab 
18 Jahren verhalfen. Daß sich allerdings 

· erkennbarem filmischen Können 
abgesehen ist es vor allem diese 
Selbstironie, die Eisbrecher se­
henswert macht - vielleicht auch 
einmal ftlr mehr Publikum als nur 
die Besucher der Heidelberger 
Film- und Videotage. 

Der Appetit auf die durchweg 
interessanten Videoinstallationen 

~~~~Qj im Marstall wurde einem leider 
Gottes schon zu Beginn durchBoris 

..... ~,., ..... ,...,.., Hiesserers Eröffnungs-Perfor­
a. •• ..u..;::u:u:~~mancetrerdorben..ErundseinTeam 

Gewaltszenen.nichtertragenhätten.nein, schwenkten, augenscheinlich in Wieder-
es war schlichtweg ~eilig. Alle drei anfuahme keltischer Traditionen, nach 
Minuten jemand mißhandelt, auf- einer wohl mystischer Gymn.astik glim-
geschlitzt oder zerrissen zu sehen ist mende Kräuter durch die Luft. Das alles 
ebenso mitreißend oder witzig wie 5l>ielteimBrennpunkteinesKreuzesaus 
Waschmittelreldame. Man mochte dem vter flimmernden Bildschirmen, in de-
gesamten Team wn Reiff den Respekt nen minutenlang farbig wechselnde 
vor der Leistung eines eineinhalb-Stun- RWlenzeichen undFrequenzkurven über 
denFilmsungernversagen,aberjemand, die Mattscheibe rasten. Was vermutlich 
der bereits im Vorspann mitAristoteles- eine Synthese uralter Riten und modern-
Zitaten um sich wirft, sollte mit den sterTechnikhätte darstellen sollen, ge-
grundlegenden Regeln von Handl~ riet zu einer Vorstellung zwischen 
und vor allem Spannungsftlhrung hin- Lächerlichkeit und Langeweile. Auch 
langlieh vertraut sein; hierwareweniger auf die Gefahr hin, ft1r hoffuungslos 
mc;hr ~ewesen. verstocKt und anti-alternativ gehalten zu 

Gleiches gilt filr die Parodie James werden: So verhilft man der innovativen 
Stoned: 0.07 bei Dr .Njet von JOrgen Art, mit dem Medium Video zu arbeiten 
Köllner, zu der es einen eigenen Trailer, nicht zu vielen Freunden. 
ja sogar einen Soundtrack zum Kaufen Und äii das, Was noch bleibt? Die 
gibt 60 Laiendarsteller standen in ftlnf vielen Kwzfilme und Kürzeststreifen? 
Undern vor der Kamera, 1500 Meter Nächstes Jahr finden die Film- Wld 
Super-8-Film wurden belichtet und ge- Videotage in Heidelberg hoffentlich 
naudaliegtdasProblem:Nichtnur,daß wieder statt. Dann heißt es hingehen, 
das Verhältnis Aufwand-Produkt nicht hinschauen und selbst mitreden! 
stimmen wtlrde, nein, es ist eben dieser (step) 
übermäßige Aufwand, der dem ganzen 

Neu 
in HO-Altstadt 

tägliche wechselnde Spezialitäten 
vegetarische Gerichte 

sommers wie winters frisches Gemü­
se, 

aber auch Fisch, Fleisch und Geflügel 

Studenten­
Teller 

10,50 DM 

Restaurant Weißes Rössel' 
Türkische Spezialitäten 

Haupstr. 210- 69117 Heide/berg, Tel. 06221123939 
Ottnungszeiten: 11-15 Uhr, 18-24 Uhr- Kein Ruhetagt 

Internationale Küche 
Gepflegte Weine 

Preiswerter 
Studentinnenteller 

l x pro Woche Bauchtanz 
Offene Bühne 

Rohrbaoher Str. •2 
a•t15 Heldeiberg 

Tel. 24221 
Fethl Klmu~ 

Tlglloh ab 17.00 Uhr· 
Kein Ruhetag 

Kultur? Bahnhof! 
Endlicf:l eine Lösung für kulturellen Raummangel 

Heidelberg solljetzt endlich, nach 15-
jllhrigemHintmdHer,einKultwzentrum 
bekommen. Fest. steht, daß ftlr eine kul­
turell und politisch 
aktive Szene, wie es 
sie in Heidelberg 
gibt, akute Raumnot 
besteht Viele Pro­
jekte mußten wegen 
dieses Mißstandes 
schon scheitern. 

Was gibt es denn 
ftlr potentielle Ver­
anstaltungsorte ftlr 
Amateur-Bands und 
Theatergruppen? An 
erster Stelle ist der 
Romanische Keller 
zu nennen - unent­
behrlich, Hauptum­
schlagsort von stu­
dentischer Kultur, 
jedoch Stiefkind von Uni und Stadt, da 
sich niemand so recht verantwortlich filr 
ihn fllhlt. Außerdem mit einem Fas­
sungsvermögen von 90 Personen filr grö­
ßere Veranstaltungen sowieso zu klein. 
DannwAre da noch das Taeter Theater, 
das nur teilweise freien Gruppen zur 
Verftlgung steht. Möglichkeiten bietet 
auch die Stadthalle, die normalerweise 
unerschwinglich ist und nur "ge­
sponsorten" Veranstal~en ein Dach 
über dem Kopf gib.t Beispiel: Rock­
groppen rockten eme Nacht lang in allen 
Räumen der Stadthalle bei • •Heidelberg 
zeigt Courage". 

Grünliches Ucht für den 
Kulturzug 

Hier und da gibt es noch ein paar 
teilweise zur Vefftlgung stehende Räu­
me, Turnhallen und Sille -zum Beispiel 
im Neuenheimer Feld. Sie lassen sich 
jedoch an einer Hand abzahlen. 

Dieser Not soll jetzt Abhilfe geleistet 
werden. Ein Haus, das der Kultur in 
Zukunft ein Dach über dem Kopf geben 
soll, hat man schon gefunden: Das ehe­
malige Bahnhofs- Wld Verwaltun$S­
geb4ude amK.arlstorbahnhof. Teilweise 
steht es schon leer, nur das Versor-

, gungsamt ist noch VQ~ Ort. 
Seit Jahren wird diesbezüglich 

getüftelt und gegrübelt. Ein von Bürger­
meister Jorgen Beß eingerichteter 
"Arbeitskreis soziokultureller Raum­
bedarf' wurde Ende letzten Jahres 
reaktiviert und erweitert. Hieraus ergab 
sich eine Arbeitsgruppe, die seit fast 
einemJahrdasKonzeptdesKulturamtes 
ftlr einen .. Kulturbahnhof K.arlstor" 
weiterentwickelt hat Zu jenem Konzept 
faßte der Gemeinderat, schließlich wid 
nach heftigen Kontroversen, im Juli die­
ses Jahres einen positiven Grundsatz­
beschluß. Also: Grtlqliches Licht filr den 
.. KulturbahnhofamK.arlstor"! 

Und so soll es funktionieren: Fünf 
Vereine, in denen insgesamt 120 
Heidelberger kulturelle und sozio­
kulturelle Gruppen organisiert sind. ha­
ben sich als zukOnftige Betreiber(innen) 
des .. Kulturbalmhofs" zusammengetan. 

Diese Tragervereine sind: Das «Eine 
Welt Zentrum", der «Jazz Club", die 
"Initiative ftlr ein Kulturcafe", das 
"Medienforum" und der "Freie 
Theaterverein Heidelberg". Seit einem 
Jahrsitztmannunzusammenundschmie­
det ganz konkrete Pläne für den 
.. Kulturbahnhor•. Im Erdgeschoß, des 
im Blickpunkt stehenden Gebäudes soll 
ein Veranstaltungsaal entstehen, in dem 
von Theaterauffilhrungen, Musik- und 
Infonnationsveranstaltungen,Lesungen, 
Austellungen und Filmvorfllhrungen al­
les möglich sein wird. Daneben soll ein 

••Kuiturcafe''miteinerKleinkunstbflhne 
eingerichtet werden. Im Untergeschoß 
befindet sich ein potenzieller Kinosaal 

und Raum ftlr Mu­
sikdarbietungen -
idealeHeimatfilrdas 
'• Medienforum' '. 
linDachgeschoß soll 
einKleintheater von 
den Gruppen des 
• •Freien Theater­
vereins" betrieben 
werden. Außerdem 
sollen die bestehen­
den Büroräume im 
Ober- und Dach­
geschoß als Grup­
penräume, ftlr klei­
ne Vorträge (unter 
anderemdes "Eine­
Welt-Zentrums"), 
sowie ftlr die Ge­

schäftsftlhnmg des Gesamt-Hauses ein­
gerichtet werden. Im Keller besteht au­
ßerdem die Möglichkei, eine Disco oder 
ein '•Freies Radio Heidelberg einzurich­
ten. 

Endlich ein Dach 
über dem Kopf 

DieBetreibergru~habenalsoganz 
konkrete und realiSierbare Vorstellun­
gen von .. ihrem" Kulturbahnhof. Doch 
lllmlich ist es mit den finanziellen Vor­
stellungen des Gemeinderates, der die 
entscheidende Instanz darstelltMan 
konntesichbisheutenochnichteinigen, 
doch die Diskussion geht weiter: Nattlr­
lich -Gelder sind in dieser Zeit knapp. 
Doch wenn große Summen filr Renovi~ 
rungen von Schwimmbädern da sind, 
warumnicht aucheine vergleichbar klei­
nere Summe ftlr ein durchaus notwendi­
ges Kulturzentrum? Ein weiteres Hin­
dernis stellen die mehr oder weniger 
persönlichen Interessen, bzw. BefilrCh­
tungen von ••Interessengemeinschaften'' 
dar, in derenAugenein freies Kulturzen­
trum ein Unruheherd, bzw. eine Konkur­
renz ist ... 

Wie die Chancen filr den .. Kultur­
bahnhof K.arlstor'' wirklich stehen, ist 
schwer auszumachen. Mitte Dezember 
soll ein entgültiger Beschluß geßi.llt wer­
den. 

Die aktuelle Meldung, daß die 
.. Mannheimer Filmwoche", dasrenom­
mierte und zweitälteste Filmfestival in 
der.Bundesrq>ublik, ab 1994 aufl:leidel­
berg ausgewextet wird (Der Gemeinderat 
bewilligtehic::rftlr 200 000 Mark), könn­
te ein Schritt auf dem Weg zum Ziel 
Kulturbahnhof sein. Denn die zukOnfti­
gen «Internationalen Filmfestspiele 
Mannheim-Heidelberg" könnten, unter 
anderem, in einem zukünftigen Kultur­
bahnhof stattfinden. Bei der Beschluß­
verkündung ftlr das Filmfestival in 
Heidelber~ beteuerte man, daß .. die 
FilmfestspieleeineAufwertung und eine 
Form des Tourismus seien, den man 
wolle". -WAre ein Kulturzentrum nicht 
auch eine Aufwertung ? 

EntscheidendfilrdieRealisierungund 
das eventuelle Bestehen des Kultur­
bahnhofs wird die Zusammenarbeit der 
Tr!gervereinesein.DieGefahr,daßfreie 
Gruppen aus finanziellen Grtlnden von 
.. komerziellen Profis" verdrängt wer­
den (so wie es z.B. in der 'Alten 
Feuerwache' in Mannheim geschehen 
ist) sollte man nicht unterschätzen. Die 
einzelnen, freien Gruppen dürfen sich 
nicht als Konkurrenten sehen, sondern 
als eine große Gruppe, die eingemeinsa­
mes Ziel verfolgt - die Schaffung von 
Raum filr unabhängige Kultur und Poli­
tik. (asb) 



Muddling Through 

"Don't worry aboutyour life, keep on, 
muddling through" ist der Leitspruch 
der Band. "Muddling through" heißt 
soviel wie'' durchwursteln" und stammt 
aus dem Wirtschaftslatein. Der Ausdruck 
bedeutet vereinfacht, daß sichkrankende 
Unternehmen gegenüber Problemen be­
haupten müssen, wenn sie überleben 
wollen. "MuddlingThrough" habensich 
allerdings ein hehres Zief gesetzt, denn 
sie arbeiten am großen Durchbruch und 
möchten sich irgendwann in MfV prä­
sentiert sehen. Nochmussen sie aber den 
bitteren Weg durch die Tretm11hle der 
Wirtshäuser gehen, bevorihnenManage­
rinGabrieleKraussdenerstenRadioauf­
tritt und ausverkaufte Saale bescheren 
kann. Bisher steckte die Gruppe alle 
Einnahmen in ein Tonstudio, das die 
Qualität ihrer Aufuahmen bedeutend 
verbessern soll. DieMusiker sind bereit, 
jederzeit ihre Jobs an den Nagel zu han­
gen, um eine professionelle Musikkar­
riere zu machen. 

"Muddling Through" ist eine semi­
professionelle Band, bestehend aus vier 
Musikern und einem Tontechniker .. Die 
vier Musiker lernten sich im Dezember 
1991 zufa.Uig in einemPlattenladen ken­
nen, je zwei auf der Suche nach einer 
neuen Band. Sie kamen aus verschiede­
nen Musikrichtun~en, die sie in eine 
vieWUtigeMusik rrut gemeinsamen Nen­
ner Rock'n 'Pop mit Funkelementen um­
wandeln konnten. Die Stücke von 
" Muddling Through" sind eingängig, 
melodiös, tanzbarund eher dem Pop als 
dem Rock verhaftet. Der Backround Chor 
unterstützt und variiert die Stimme von 
Sänger Walter Hinzberg, der auch das 
Gerüst zu den Songs sclireibt, die über 
alltagliehe und sozialkritische Themen 
wie Ümweltzerstörung, Frauenfeindlich­
keit und Beziehung~robleme handeln. 

Augetreten ist d1e Band schon im 
" Milieu" in Mannheim und im 
Schwimmbad Musikclub, was für 
Heidelberger Gruppen eine erste Stufe 
zum Erfolg bedeutet. Die nachsten Ter­
minesindder20.ll um21:00UbrimDr. 
Watson(Weinheim);am25.11 um22:00 
UbrimCave;am 10.12. um21:00Ubrim 
Kapitol (Mülhausen) 

··· j··· l, . . . .. 
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Handmade 

"Das Faustrecht gilt schon seit An­
fang anl die Starken kommen wie immer 
voran/ Gewalt, Zerstörung toben wie 
wilcll die Sehnsucht nach Frieden wird 
selten gestillt.'' Die Rohrbacher Gruppe 
"Handmade" um den Pastor Kurt Erle­
mannmacben kritischen "handgemach­
ten" deutschen Rock und Blues, der 
bisher nur einer ldeinen Fangemeinde 
bekannt ist. ''Handmade'' gtündete sich, 
als Kurt Erlemann 1988 den Klängen 
einer Trommel folgte und dabei auf sei­
nen Nachbarn Uwe Kröhnert stieß. Ein 
Bassist, ein Gitarrist und ein Keyborder 
waren schnell gefunden, die Texte und 
die Musik wurden von Erlemann ge­
schrieben. Die Band, deren Mitglieder 
alle älter als 30 Jahre alt sind, gehört 
einer Zeit an, in der die neue deutsche 
Welle in die Wohnzimmer der Bundes­
bürger schwabbte und deutsche Texte 
fi1r eine kluze Zeit ein Massenpublikum 
erreichten. Die Lieder behandeln 
sozialkritische Themen wie die eiskalte 
Mentalität der Deutschen in "Eiszeit" 
die RüstUngsindustrie in "Fortschritt': 
oder auch zwischenmenschliche Bezie­
hungskonflikte in "Launen". Aktuell 
hat die Gruppe ein Repertoire von ca. 15 

eigenen Stücken, die sie bei abendflU­
tendem Programm auch durch Cover­
songs von Eric Clapton, Marius Müller 
W~en und Guns'n'Roses ergän­
zen, wobei sie die Erfahrung gemacht 
haben, daß das Publikum immer dank­
bar auf schon bekannte Melodien rea­
giert. "Handmade" wollen ihre Fans 
bewegen und zum Tanzen bringen, denn 
Erlemann weiß, das die Texte über den 
Groove schneller in die Köpfe der Zuhö­
rer gehen. Geschafft haben sie dies be­
reits beimFestival"Roclc gegen Rechts" 
in der Stadthalle oder beim Open Air 
Festival in Oftersheim. Ansonsten istdie 
Band u.a. in Heidelberger Kulturcafes, 
imNeuenheimer Feld undden Strafvoll­
zu~ten in Heidelberg und Mann­
hemaufgetreten. "Handmade" versteht 
sich als ambitionierte Freizeitband, die 
hauptsachlich Spaß an ihrer Musik ha­
ben will. Den Traum vom großen Durch­
bruch hegt Kurt Erlemann nicht Das 
fllhrte allerdings zu Differenzen in der 
Gruppe, so daß Erlemann heute das letz­
te verbliebene Gründungsmitglied der 
Band ist. 

Der nächsteAuftrittvon "Handmade" 
ist noch nicht bekannt, wer sich jedoch 
einMren möchte, kann das Lied "Eis­
zeit" aufdem vonBeatless produzierten 
Sampier "HD- entRüCKT" hören. 

The Return Of 

1991 gtündete sich die Groppe "Un­
mut" und tratmit Coversongs von "The 
Cure", "INX" und "Nirvana" auf Bald 
wurde ihnen das aber zu langweilig und 
sie beschlossen, mit eigener Musik und 
Texten weiterzumachen. Sienanntensich 
daher 1992 "The 'Return Of' undsuch­
ten sich einen neuen Sänger, den sie in 
Christian Weiss fanden. Die von Mit­
glieder der Band sind zwischen 26 und 
30 Jahre alt und spielen in der klassi­
schen Besetzung von Schlagzeug, Baß, 
zwei Gitarren und Sänger. Sie verbinden 
mit ihrer Musik Einflüsse von Wave, 
Funk und Jazz zu einer sehr eigenständ­
igen Mischung, die manchmal an 
Gruftrock like "Fields ofthe Nephilim" 
oder so Iegendare Gru~ wie "The 
Doors" erilinert. Christian Weiss nennt 
DavidBowiesneueBand "TinMachine" 
als Vorbild, das ihn beeinflußt hat. Al­
lerdings hat selbst Bowie hat mit dieser 
Musikrichtung keine großen Erfolge zu 
verzeichnen, und so ist es fraglich, ob 
"The Return or• mit seiner zeitlosen, 
aber nicht aktuellen Musik Erfole ver­
zeichnen wird. "The Return Of' filhrt 
den Zuhöre~; zuruck in Zeiten, in denen 
der Weltschmerz gelebt wurde und 
schwarzgekleidete Gestalten ihre Köpfe 
schüttelten. Schwierige Zeiten also heut­
zutage, wo Hip Hop, Techno und Acid 
Jazz MfV und damit die Köpfe der 
· ugendlichenMusildiebhabe:r beherrscht 
trotzdem rechnet sich die Band eine 
Chance auf den Durchbruch aus, denn 
"The Return or• überzeugen durdl 
Können und Originalität. Die Texte 
werden von den beiden Gitarristen geJ 
schrieben und sind teils sozialkritisch 
undteils lyrisch, wiez.B. in Vertonungen 
von Texten Berthold Brechts.~ielt 
hat die Band u.a. im Marstall und bet der 
Sommeruni Die nächsten Auftritte fin­
denam 16. Dezemberbeimindependent 
FestivalinderTiplexMensa undam29. 
Januar im DA! beim Rocktag statt. (io) 
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Vernebelter 
Faust 

Habe nun ach. .. leider die geänderte 
Anfanpit verpaßtl Für alle, die es 
noch rucht mitbekommen haben und die 
sich einen Besuch der Faust-Inszenie­
rung im Taeter-Theater unbedingt noch 
geben wollen: der Beginn wurde von 20 
auf 19 Uhr vorverlegt. Das geschah so 
plötzlich, daß der Rezensent selbst der 
ersten halben' Stunde der Vorstellung 
nicht beiwohnen konnte. Es sollte sich 
aber bald herausstellen, daß dieses Man­
ko, angesichts der leicht minderen Qua­
litat d,er Inszenierung und ihrer Dauer 
von über vier(!) Stunden nicht so sehr 
ins Gewicht fiel. 

Es gibt Stücke, in diesem Fall der 
Deutsch~ berühmtesterund strapazier­
tester Klassiker, von denen sollte ein 
Theater, das vorwiegend mit Laien ar­
beitet, am besten die Finger lassen. Doch 
ungeachtet der Tatsache, daß dieses 
Vorhaben selbst fi1r eine große Staats­
bühne eine gewagte und vor allem 
schwierige Aufgabe ist, ließen es die 
Taeter darauf ankommen. Mit dem mas­
siven Einsatz erbarmlieh wimmernder 
Hexen, wabernder Nebel und tobender 
Trommeln können sie jedoch nicht dar­
über hinwegtäuschen, daß die Schauspie­
ler, wenngleicl bemüht, von der Schwie­
rigkeit des T c:xtes teilweise überfordert 
werden. Trotz einiger guter Einflllle bei 
der Inszenierung diversermagischer Vor­
gängen (etwa wenn Mephisto denHand­
werksburschen in Auerbachs Keller mit 
Hilfe eines künstlichen Pimmelchens 
"Wein" in ihre Gläser pinkelt) domi­
niert stellenweise Albernheit, angesicbts 
einesherumhampelnden "Schauspieler­
Irrlichtes" oder beim Anblick des wau­
wau-machenden Mephisto-Darstellers, 
der mit Clownsnase den Pudel verkör­
pert, demFaustund Wagner beim Oster-
spazier~lll!-g begeßllel!: . . 

.Aucli die dargestellten Figuren· erhe­
ben sich nicht gerade über dieses Ni­
veau. Faust, gespielt von Michael Hinz­
K.li.mek, ist ein blasser Tattergreis, bei 
dem z.B. dasAufkommen einetwie auch 
immer gearteten Fleischeslust wenig 
nachvollziehbar ist. Daran ändert auch 
die Tatsache, daß er sieb nach seiner 
Vetjüngung durch den magischen Trank 
der Hexen endlich normal über die Büh­
ne bewegt, nichts. Überhaupt stellt man 
sich die "Frage, warum die Personen so 
handeln wie sie es tun. Der von Dieter 
Winkelmann dargestellte Mephisto er­
innert mit seinem Gehabe und dem wei­
ßen Schal manchmal eher ap. Harald 
Juhnke, als an einen teufliscbeh V erftlh­
rer. Tanja Kühler schließlich, in der Rolle 
des Gretchens, vermittelt mehr den Ein­
druck eines hüpfenden Teenies alS den 
eines ernsthaft mit sich kampfendenjun­
gen Mädchens. Diesen Eindruck kann 
auch ihr am Ende ausgeprägt theatrali­
scher Tonfall nicht mehr verwischen. 

Sicher, man kann an ein Laientheater 
nicht dieselben Ansprüche stellen wie an 
ein professionelles Theater. Aber man 
sollte sich doch vorher fragen, ob bei der 
Auswahl des Stückes nicht etwas mehr 
Besclleidenheitangebrachtgewesen ware 
in dem Sinne: lieber kein "Faust" als 
ein mehr oder weniger spielbar gemach­
ter, harmloser Traditionsfaust, der mit 
allerlei modernen Effekten, wie z.B. ei­
nem Michael Jac.kson-ähnlichen Satan­
Auftritt, keinerlei V erdauungsschwierig­
keiten, sondern eher Langeweile ver­
breitet. Wer sich die viele Arbeit anse­
hen will, der entnehme die weiteren 
Vorstellungsterminedenallabendlichauf 
der ganzen Hauptstraße anzutreffenden 
Taeter-Plakaten. 

Stefan Witascheck 

Klassik 
Jazz 

Pop 

Dr. Helmut Haack- 69121 Heldeiberg 
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Warten auf Casals 
Thomas Bemhards "Macht der Gewohnheit im Studio des 

Heidelberger Stadttheater 

An Thomas Bemhard scheiden sich die die Wiege gelegt ist oder des stets be­
Geister. Nicht, daß sein Rang in der trunkenen, rettichfressenden Jongleurs 
deutschsprachigen Literatur des 20. Jahr- amKlavier. DieZirkuswelt brichtmden 
hunderts umstritten ware, nein, es geht mühsam g_eschaffenen Raum hoher 
völlig unwissenschaftlich darum, ob einem Kunst, das Uben wird absurd: DieMacht 
sein Stil zusagt oder nicht. Die einen kön- der Gewohnheit ist auch ein Warten auf 
nen mit der handlungsarmen Literatur und Casals. 
ihren rep«:titiven Sprac~ielereien über- Das ldingt alles nun theoretisch und 
haupt ruchts anfan$en, die anderen sind vor allem philosophisch, allein Thomas 
von ihr restlos begeistert. Wer weder voll- Bemhard arbeitet vor allem mit der 
ständig ablehnt noch zustimmt, dem ist zu Lacherlichkeit, die es an sich hat, durch 
mißtrauen, er hat aller Wahrscheinlichkeit ständiges gedankenloses Wiederholen 
nachnochnieeinBuchvonBemhardinder etwas erreichen zu wollen, was mogli­
Hand gehabt. eherweise gar nicht existiert. Das Vo~e-

Um es vorwegzusagen: Die Macht der ftlhrte ist grotesk, das Stück wirklich 
Gewohnheit, zu sehen im Studio des amüsant. Das soll nicht heißen. daß es 
HeidelbergerStadttheaters,istniemandem sich von alleine in Szene setzte oder 
zu empfehlen, der seinen ersten Versuch, spielte. NaUlrlich ist die Rolle des miß-
sich mit dem mutigen,seine 
Osterreichi- Umweltpeini-
schenAutoran- genden Zir-
zufreunden, kusdirektors 
schon auf Seite auf den ersten 
15 egal welcher Blick eine 
Erz!!hhmgabge- dankbare, aber 
brochenhat Für M a r t i n 
alle übrigen K a y s s 1 e r 
aber dQrfte die- meistert auch 
se Auffilhrung die Tücken, 
mehr sein als eine solche Fi-
der vielzitierte gur Uberzeu-
, 'angenehme gend zu zeicb-
T h e a t e r - nen, souverän. 
abend". Gleiches gilt 

Was Bem- auch von sei-
hard in dieser nen Mitspie-
Komödie nam- lern: Kathrin 
lieh vorfllhrt, ist Irion verkOr-
nicht mehr und perteinenaive 
nicht weniger und biegsame 
als dasParodox, Enkelin, Heinz 
daß höchste Keller spielt 
Kunstentfal- den Jongleur 
tung zum gro- als einen blas-
ßen Teil regel- sen Maulhel-
m a ß i g e s den, Thomas 
stumpfsinnig- Renniger den 
mechanisches Dompteur als 
Einübenderein- Innbegriff des 
zeinen Kunst- Abstoßend-
griffe voraus- Verkommenen 
setzt, was sieb zum größten Teil mit und Marie-Agnes Reintgen gibt dem 
Bernhards eigener literarischen Methode Spaßmacher den unbehoffen-menschli­
declct, etwa 8atze so lange zu verändern, bis chen Zug, deur in so krassem Gegensatz 
sie möglicherweise stimmen. zur Routine steht, die das Theaterstück 

DirektorCaribaldizwingtseineEnkelin, als Erbarmungslosigkeit vorfiUut. Die 
den Jongleur, den Dompteur und den Inszenierung selbst zeichnet sich eher 
Spaßmacher seines Zirkus, taglieh mit ihm durch gelungenen Detaillösungen aus. 
nach der Vorstellung Schuberts Fore!- SoversetztWolfgangHofinanseineAkt­
lenquintett einzuüben. Sein Ziel, dieses eure in die Arena selbst, welche sie wie 
StückeinmalalspeifekteMusikzuEndezu ZirPistiere durch eine Metallröhre be­
bringen, ja vielleicht sogar Offentlieh auf- treten oder verlassen. Und wenn 
zufilhren, scheitert an der Realität, ja schon Caribaldi am Ende mit letzter Kraft die 
an seiner und seiner Mitspieler unzure- Leiter in die Kuppel hinauf erklimmt, 
ichendenMusikalitat.AngesichtsderSinn- um dort oben em Kofferradio mit 
losigkeit, einmal das Ideal zu erreichen, als SchubertsMusik einzuschalten, dannist 
dessen Inbegriff Caribaldi der berühmte damit auch bildlich eine sinnflUlige 
katalanische Cellovirtuose Casals gilt, ge- Umsetzung von Bemhards Problem ge­
winnen die Handlungen der täglichen Pro- Iungen: Der Weg zw: Perfektion ist eine 
be beinahe schon rituellen Charakter. Hier lächerliche Qualere1, wenn man aber 
versucht einer, mit stupidem Wiederholen weiß, daß diese Perfektion nicht erreich­
undsadistischemQualenanderer,einePer- bar ist, wird die Routinezum grotesken 
fektion zu erreichen, die sich niemals ein- Selbstzweck: Wer nicht probt erreicht 
stellen wird, angesichtsdes Spaßmachers nicht.Ywernichtflbtlistnichts(Caribaldi) 
etwa, dem das Kontrabaßspielen nicht in (step) 
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Kinder von Mutter Erde 
"Die Welt der Maya" im Reiß-Museum Mannheim 

Nichts ist verganglieber als Macht und 
Ruhm! Diese sdimerzliche Erfahrung 
mußten vor gut einem Jahrtausend auch 
die Maya an den fernen KOsten der 
Karibikmachen. "Mayab, Land des ewi­
gen Frühlings" oder auch "Garten der 
Götter" sind Bezeichnungen ftlr das ehe­
malige Siedlungsgebiet der Maya­
Hochkultur aufdemheutigen Ter­
ritorium der Staaten Mexiko, 
Guatemala, BelizeundHonduras. 
Seit ihren Anfll.ngen vor mehr als 
4.000 Jahren eine Bauemkultur, 
verehren dieNachfahrender Maya 
bis heute die Erde als Mutter­
gottheit. 

Im Mannheimer Musemn fl1r 
Völkerkunde ist seit Mitte Sep­
tember eine der umfangreichsten 
Ausstellungender Kunstder Maya, 
mit rund 300 Leihgaben zu Gast. 
Es ist die erste Präsentation von 
Meisterwerken der Maya-Kultur, 
die eine Darstellung des heutigen 
Forschungsstandes anstrebt. 

Keine dermittelamerikanischen 
Hochkulturen erreichte in künst­
lerischer, architektonischer und 
geistig-intellektueller Hinsichtdie 
gleiche Bedeutung wie die der 
Maya. Thre Urheimat lag mit gro­
ßer Wahrscheinlichkeit an derzum 
Pazifischen Ozean abfallenden 
Gebirgsflanke Guatemalas. Spu­
ren der ersten Besiedlung des süd­
licheren Tieflandes, dem eigentli­
chen Kerngebiet der klasstschen 
Maya-Kultur sind im Norden von 
Belizenachgewiesen worden. Aus 
welchen Gründen die Maya in das 
tropische Tiefland mngesiedelt 
sind ist bis heute unbekannt. 
Wahrscheinlich war der per­
manente Bevölkerungsdruck im 
Hochland schuld daran. Die weit­
aus bedeutsamere Kulturentfaltung der 
Maya, die sich im Tiefland vollzog, be­
ruhte zum Teil auf der isolierten Lage 
der Yucatan-Halbinsel, die sielange Zeit 
vor kriegerischen Invasionen bewahrte. 
Jn der Vorklassik verzeichnete das Tief­
land jedenfalls einen starken Bevöl­
kerungszuwachs. Es kam zur Bildung 
erster Städte und der Entstehung 
hierarchischer Strukturen. Bisheutestellt 
sich die Frage, wie eine in solcher Weise 
organisierte Zivilisation mit einem ho­
henstadtischenBevölkerungsanteilüber­
haupt im tropischen Urwald existieren 
und mehr als ein Jahrtausend überleben 
konnte. Ob die Härte des Lebens im 
Regenwald als große Herausforderun~ 
die schöpferischen Leistungen der Tiel­
land-Maya "getriggert" hatbleibteben­
so mnstritten. Mittels moderner archä­
ologischer Forschungsmethoden wurde 
nachgewiesen,daßdieMayadurchkünst­
liche Bewässerungssysteme und eine ge­
schickte Anpassung an das Ökosystem in 
der Lage waren, ihre Landwirtschaft zu 
intensivieren um so die angewachsene 
Bevölkerung zu ernähren. Auch dieser 
wichtige Aspekt von Umwelt und 

Noch· immer könnt Ihr 

Wirtschaftsweise der Maya wird in der 
Ausstellung angesprochen. 

Dieersten Stelen, ausdrucksvolle Mo­
numente und Merkmal der klassischen 
Maya-Kultur findetmanschon im Hoch­
land von Guatemala. Ein nur dort auftre... 
tender Skulpturentyp sind die ''Pilz­
steine", die auf die Verwendung von 

Pilzen als Halluzinogene hindeuten. Mit 
der Entzifferungder "Zeichen in Stein'', 
einer Hieroglyphenschriftder Maya, ken­
nen wir auch einen Ausschnitt aus ihrer 
Schriftkultur. Stelen waren so etwas wie 
Litfaßsäulen derdamals Mächtigen. Mit 
B~ der Klassik im dritten nach­
christlichen Jahrhundert findet diese 
Schrifteineimmer weitere Verbreitung. 
Einen Schwerpunkt der Ausstellung bil­
den daher Stelen, Türstürze und andere 
beschriftete Steinmonumente. 

Blutig waren die Rituale der Maya! 
Die Hieroglyphentexte erzählen, daß 
Herrscher, um ihre Rolle als Mittler 
zwischenderWeltderGötterundderder 
Menschen zu legitimieren. OffentliehBlut 
opfern mußten. Diese Blutopfer dienten 
aber auch immer haufiger zur relijPOsen 
Vorbereitung auf Kriegszüge. D1e alte 
Vorstellung von den friedvollen Maya 
stellt sich anband der vielen Kriegs- und 
Gefangenendarstellungen als Utopie her­
aus. Jn der Tracht der Krieger fand auch 
dastraditionelle Ballspiel statt. Die Spie­
ler trugen Brust-und Hüftschutz, mn den 
Aufprall des schweren Kautschukballs 
zu mildem, der nicht den Boden berült-
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ren durfte. Oft endeten die ~~emit der 
rituellen Opferung von Ge enen. Zu 
einem Ba1f verschnürt, rollten sie eine 
Tempeltreppe hinunter in den Tod. 

Fasziniert waren die Maya vom Lauf 
tmd der zyklischen Bewegung der Qe.. 
stime. Sonne, Mond und Planeten waren 
ftlr sie keine unbelebten Massekorper, 

sondern wohlgesonnene oder un­
gnadige Götter. Jn mehr als einem 
Dutzend Zeremonialstätten fand 
man Bauwerke, die als urzeitliehe 
Sternwarten gedeutet werden. Mit 
ihren relativ bescheidenen Hilfs­
mitteln erzielten die Maya-Astro-1\ 

nomen erstaunliche Resultate. So· .. 
wußten sie, daß es sich beim Mor­
gen-und Abendstern um den glei­
chen Planeten, die Venus, lian­
delt. Auch gelang ihnen die wich­
tige Vorhersage von Sonnen- tmd 
Mondfinsternissen. DieseNe~er 
hatte seinen Grund: Finsternisse 
galten den Maya als sehr gefllhrli­
che Zeitpunkte, weil Sonne oder 
Mond ff1r immer hätten "auf­
gefressen" werden können. Da­
herunternahmensiealles, umnicht 
voneiner großenDunkelheitüber­
rascht zu werden. 

Von der Idee der genauenMe~ 
barkeit der Zeit waren die Maya 
besessen. Ihre Bestimmung der 
Jahreslange war exakter als die 
des Gregorianischen Kalenders. 
Das Jahr der Maya besaß 18 Mo­
naten mit je 20 Tagen. Die restli­
chen "5 Tage ohne Namen" gal­
ten als unheilbringend und wur­
den von ihnen stets mit großer 
Vorsicht und in Furcht verbracht. 
Viel fraher als Inder oder Araber 
haben sie die Null als Zahl einge­
ftlhrt. Ihr aus drei Symbolen beste· 
bendes Zwanzigersystem ergab 

sich wahrscheinlich aus dem Rechnen 
mit 10 Fingern und 10 Zehen. 

Die Welt,in der sie lebten, bot den 
Maya folgendes Bild: Die Erde, so glaub­
ten sie, schwimmt im Weltenmeer zwi­
schen Himmel und Unterwelt. Der 
"Weltenbamn" war die verbindende 
Achse zwischen diesen beiden Sphären, 
in denen Götter herrschten. ''Haus der 
Götter'' nannten die Maya jene heiligen 
Gebäude, die auf den Spttzen ihrer Pyra­
miden thronten. Sie waren Orte der Be­
gegnung mit den Allmächtigen. Die gro­
ße Masse der Bevölkerung hatte freilich 
keinen Zugang zu ihnen. Der Besitz von 
kultischer Weihe und wissenschaftlichen 
Erkenntnissen war auf eine kleine 
Priesteroberschicht beschränkt, die ihre 
Fähigkeiten in weit stärkerem Maße ftlr 
kultisch-religiöse Zwecke einsetzte als 
in anderen Kulturen. Letztlich wurde 
von den Maya "Wissenschaft" nie mn 
ihrer selbst willen betrieben. 

Hochkulturen sind zu allen Zeiten und 
überall auf der Welt untergegangen. Sel­
ten jedoch verschwand eine derart große 
Bevölkerung so spurlos. Trotz des ge­
schickten Umgangs mit dem tropischen 
Ökosystem ist die Kultur der Maya ge­
genEnde des zehnten Jahrhunderts nach 
Christus zusammengebrochen. Innerhalb 
kürzester Zeit wurden die großen Metro­
polen des Tieflandes aufgegeben. Die 
Frage nach den Ursachen des Unter­
gangs ist nach wie vor eines der 
ungelösten, aber auch faszinierendsten 
Probleme der Maya-Forschung. Offen­
bar sind mehrere Faktoren daftlr verant­
wortlich gewesen. Überbevölkerung, 
Bodenerschöpfung, Klim.aanderungen, 
Epidemien, Erdbeben, kulturelle Deka­
denz, soziale Unruhen oder eine feindli­
che Invasion von außen sind nur die am 
häufigsten genannten Gründe. 

Mit der spanischen Eroberung wurden 
annähernd 3000 Jahre geschichtlicher 
Entwicklung der Maya abrupt beendet. 
Sie schufen den größten kulturell ein­
heitlich gestalteten Ramn Zentralame­
rikas. Im geistigen Bereich erklommen 
sie die höchste Entwicklungsstufe eines 
im Steinzeitalterlebenden Volkes. Nicht 
zu Unrechtnenntman siedie "Griechen 
derNeuen Welt". (sf) 
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Gänzlich unheroische Gestalten 
Ein Historiker bestreitet die 4. Folge der 'Weisheits" -Serie 

FOnfondzwanzig ''Bacher der Weisheit" 
zu fmden hatten wir uns in n~prechl 23 
vorgenommen: fllnfundzwanzig Bacher. 
die allen Wissenshungrigen - und die 
findensichuntun~prechi-Leseminglei­
cher AnzahlwieHeit­
mann-VertJchter in 
derCDU -einenAus­
weg aus der post­
modernen "Unaber­
sicht/ichkeit" weisen 
sollten. Das Konzept 
der Serie, dem einen 
oder anderen Leser 
sicherlich vertraut: 
Per Anschreiben bit­
ten wir (nach vtJI/ig 
ungeordneten Krite­
rien ausgewllhlte) 
Dozenten verschie­
dener Heidelberger 
Fachbereiche zur 
Buchanzeige. "Ziel Ihrer Empfehlung", 
so schreiben wir den Hochschullehrem, 
"soll ea sein, Studierenden, die das je­
weilige Fach nicht selbst studieren, sich 
aber dafllr interessieren, ein Buch vor­
zustellen, das ihnen - in einer mtJglichst 

Rezensent: Prof. Dr. Volker SELLIN 
Seine Empfehlung: WinfriedSCHUIZE: 
Der 14. fuli 1789. Biographie eines Ta­
ges, Stuttgart, Klett-Cotta, 1989. 

Inder Fülleder Publikationen, diean.l4ß.. 
lieh der Zweihundertjahrfeier des Aus­
bruchsder Französischen Revolution er­
schienen sind, nimmt das Buch von Wil­
fried Schulze über den 14. Juli 1789 eine 
Sonderstellung ein. Schutzes Ziel ist, 
denAblaufdesTages,andemdieBastille 
gestürmt wurde, im einzelnenaufzuzeich­
nen und zugleich die Bedeutung dieses 
Ereignisses ftlr die Revolution und ihre 
Nachwirkung herauszuarbeiten. 

Das Buch wendet sich über den Kreis 
der Historiker hinaus an alle, die sich ft1r 
die Französische Revolution und damit 
ft1r einen der großen Wendepunkte der 
Weltgeschichte interessieren. Aber es 
ist zugleich auch geeignet, seinen Leser 
in die Abgründe der Geschichts-

. wissenschaff ei.nzuftlhren. 
Im Mittelpunkt der Darstellung steht 

die Ersto.nnung einer Festung in Paris, 
die seit den Tagen Richelieus als 
Staatsgefbgnis gedient hatte, durch eine 
aufgebrachte Volksmenge. Es handelt 
sich insofern also mn einen Tatsachen­
bericht.AberschonderTatsachenbericht 
enthält im Detail Unklarheiten undL1lk­
ken, da der Historiker auf die Aussagen 
von Zeugen angewiesen ist, von denen 
jeder nur einen Ausschnitt aus dem Ge­
schehen erlebt hatte, und die sich zudem 
haufi~ genug widersprechen. Um 11ber 
jensetts der Tatsachenfeststellung die 
Bedeutung des Tages fl1r den Gang der 
Revolution im ganzen zu ermitteln, muß 
Schulze über das konkrete Ereignis 
hinausgreifen und die Entwicklung seit 
dem Zusammentritt der Generalstände 
in Versaillesam 5. Mai 1789 skizzieren. 

So zeigt sich an diesem Beispiel, daß 
erst die Interpretation durch den Histori­
ker dem einzelnen seinen Ort in der 
Geschichte zu gebc:u v~g. Aber viel­
leicht ware die Erstürmung der Bastille 
auch ganz unterblieben, wenn das Qe.. 
bäude in den Jahnehnten vor der Revo­
lutionnichtzum SymboldesDespotismus 
hochstilisiert worden ware. Erst dieser 
symbolische Charaktererklärt den unge­
hemenEindruck,denderFallderBastille 
auf die Zeitgenossen machte, und er er­
ldart auch die Enttauschung darüber, 
daß in der Festung nur sieben ganz 
unheroische Gefangene gefunden wur­
den: zwei Geistesgestorte und ftlnf ge­
meine Verbrecher. Da keiner dieser 
Häftlinge als Opfer des Despotismus 
ausgegeben weraen konnte, wurde rasch 
ein Comte de Lorges erfunden, der we­
gen seiner republikanischen Gesinnung 
schon seit 1757 im Kerker gesessen ha­
ben soll. 

Widersprüchlich erscheint auch die 
Wirkungsgeschichte des Stunns auf die 
Bastille. Als die überlebenden "Sieger 
der Bastille" zu Beginn der Juli-Monar­
chie nach 1830 um eine Pension 
petitionierten, erhob sich in den Kam­
mern ein Streit darüber, ob das Ereignis 

auch fllr den aufgeschlossenen Laien 
verstandliehen Weise- einen ersten Ein­
druck von diesem Fach, von seinen we­
sentlichen Fragestellungen und Metho­
den, verschaffi. Und das ihnen vielleicht 

auch ein bißchen 
Lust macht, sich 
noch eingehender 
mit Ihrem Fach zu 
beschliftigen." 

Die Liste der Do­
zenten, die unsere 
Herausforderungbe­
reits angenommen 
haben, reicht vom 
Althistorikerbis zum 
Geographen (siehe 
"Weisheits -Btlcher, 
1.-3. Lieferung" un­
ten); hier folgt die 
vierle Folge tfer Se~ 
rie. Weitere werden 

in den nllchsten Ausgaben des ruprecht 
folgen. Allerdings: Bis wir die ftln­
fundzwanzig titelgebenden Werke 
zusammenhaben, wird es beim derzeiti­
gen VertJjfendichung.rtemponoch ein biß-­
chen dauem. (Red: bpe) 

als Rettung und Sicherung der Revoluti­
onodernichtvielmehralsderBeginnder 
Gewalttati~eit und Anarchie anzuse­
hen sei, die 1793 in die Schreckens­
herrschaftmtmdete. Mitder Proklamation 
zum Französischen Nationalfeiertag im 
Jahre 1880, fasthundert Jahrenachdem 
Ereignis, entschied sich die Dritte Repu­
blikschließlichftlreineDeutungdes 14. 
Juli 1789, die in ihm die Grundlegung 
eines demokratischen, republikanischen, 
freien, einigen und selbstbewußten 
Gemeinwesens erblickte.-Volker Sellin 

"Bücher der Weisheit", 
1.-3. Lieferung 

AL1E GESCHICIITE 
Karl CHRIST, Geschichte der römi­
schen Kaiserzeit von Augustus bis 
Konstantin (Prof. Geza ALFOLDY) 
VOLKS~TSCHAFTSLEHRE 
Maurice LEVI. How Economic Prin­
ciples Can Contribute to Clear 
Thinking (dt: Volkswirtschaftlich 
denken; Prof. JürgenSffiBJ(E/Dipl.­
Vlkswrt. Ulrich ROLF) 
ANGLISTIK 
WilliamSHAKESPEARE,KingLear 
(Prof. em. Kurt OTIEN) 
POLmSCHE WISSENSCHAFT 
Dolf SlERNBERGER, Drei Wur­
zeln der Politik (Prof. Frank 
PFETSCH) 
GESCinCHTE DER MEDIZIN 
P ARACELSUS, Vom gesunden und 
seligen Leben (Prof em. Heinrich 
SCHIPPERGES) 
PSYCHOLOGm 
DietrichDORNER/Herbert SELIG, 
Psychologie. Eine Einftlhrung in ihre 
Grundlagen tmd Anwendugsfelder 
(Prof. Norbert GROEBEN) 
ROMANISTIK 
HadumodBUSSMANN,Lexikonder 
Sprachwissenschaft (Prof. Bodo 
MüLLER) 
GEOGRAPHIE 
MieczyslawTAUBE, Materie, Ener­
gie und die Zukunft des Menschen 
(Dr. Horst EICHLER) 
I<.LASSISCHE PHllA>LOGm 
OVID, Liebeskunst (Prof. Michael 
von ALBRECHr) 
SOZIOLOGffi 
MaxWEBER,PolitikalsBeruf(Prof. 
M Rainer Lepsius) 

f/oU;am~ 
ffluJI!~ 

Ausführung aller Fotoarbenen- für Profis & Liebhaber 
Verkauf & Reparaturen von Foto- & Videokameras 
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Daß sich die Universitaten im Zeitalter 
überfilllter Hörsaaleund sich verschlech­
temder Berufsaussichten selbstden Spie­
gel vorhalten, ist lange überflillig. "Die 
Universität-Ideeund Wirklichkeit" heißt 
die Vorlesungsreihe des Studium Gene­
rale in diesem Semester; die Vorträge 
finde jeweils montags um 19.30 l,l in der 
Aula der Neuen Universität statt. Die 
Termine: 

22.November: "Großforschung und 
Universitäten - Konkurrenz, Symbiose 
oder Partnerschaft?'' - Prof.Dr. Joachim 
Treusch, Forschungszentrum Jülich 

29.November: "Die Funktionstüch­
tigkeit der heutigen MassenuniversitAt'' 
- Prof.Dr. Helmut Altner, Rektor der 
Universität Regensburg 

6.De:zember: " Strukturwandel der 
Universitaten im internationalen Ver­
gleich: Deutschland, USA, Japan" -
Prof.Dr. Paul Windolf, Institut ft1r Sozio­
logie Universität Trier 

13.Dezember: "Innovationen im 
Hochschulrecht" - Prof.Dr. Hans Joa­
chim Meyer, Staatsminister ftlr Wissen­
schaft und Kunst des Freistaates Sach­
sen 

IO.Januar: "Die deutsche Universität 
zwischen Wissenschaft und Politik" -
Prof.Dr. Ludwig vonFriedeburg, Institut 
f!lr Sozialforschung Universität Frankfurt 
a.M. 

17.Januar: "Die Universitäten in Ost­
deutschland vor und nach der Einigung'' 
- Prof.Dr. Wolfgang Schluchter, Institut 
ftlr Soziologie Universität Heidelberg 

24.Januar: "IstdieHumboldt-Univer­
sität noch zu retten?" - Prof.Dr. Heide 
Ziegler, Rektorin der Universitat Stutt­
gart 

3l.Januar: "Modelleeiner Hochschul­
reform: der niederländische Fall" - Dr. 
Ferdinand J. H. Mertens, Stellvertreten­
de:rGeneralsekretardesniederiAndischen 
Bildungsministeriums 

Am Dienstag, den 30.11., wn 18.00h, 
spricht Klaus von Trotha, Minister ftlr 
Wissenschaft und Forschung, in Hörsaal 
13 der Neuen Uni über "Hochschul­
refonn in Baden-Württemberg". Ein 
Termin-Muß. 

22.11.: " IKRK - Das Internationale 
Rote Kreuz und die zunehmenden 
Schwierigkeiten bei der Durchfllhrung 
hmmmitärer Aufgaben" - Dr. Maren 
Köster-Hetzendorf, DRK Bonn 

29.11.: "ILO - Die Internationale 
Arbeitsorganisation in Genf' - Dipl.­
Dolmetscher Armin Banis, Genf 

06.12.: " UN und Menschenrechte -
Gedanken zur Wiener Menschenrechts­
Konferenz 1993" (Vortraginengl. Spra­
che) - Dr. Rolf Künnemann, FlAN, 
Heidelberg 

13.12.: .. AMNESTY INTERNATIO­
NAL und zwischenstaatliche Organisa­
tionen - Die Menschenrechtsarbeit der 
Gefangenenhilfsorganisation'' - Chri­
stoph Mahrlein, AI Heidelberg 

10.01.: " UNDP- Das Entwicklungs-­
programm der UN - die zentrale 
Koordinierungsstelle ftlr multilaterale 
technische Hilfe''-MinisterialratBernd 
Blank, BMZ Bonn 

17.01.: " WEU -Die Westeuropaische 
Union -Instrument ftlr einen euro.[>lli­
schen Integratio~rozeß?" - Prof. Dr. 
Hartmut Soell, Hetdelberg 

24.01.: "UNESCO- Friedenstruppe 
ohne Uniform: Einsatz ft1r Friedens­
erziehung, Wissenschaft und Kultur'' -
Dr. Traugott Schöfthaler, Deutsche 
UNESCO-Kommission Bonn 

31.01.: "GATT-Welthandelsordnung 
und internationale Umweltpolitik"-Dr. 
RudiBuntzel,Ev.BauernverbandSchwa­
bisch-Gmund 

07.02.: "EUROPARAT- Gegenwär­
tige und zukünftige Aufgaben der älte­
sten der politischen Organisationen 
Westeuropas" (Vortraginfranzös. Spra­
che) - Pfarrer Gerard Menninod, 
Straßburg 

DerTerminder Veranstal~:jeweils 
montags von 16.15-18.00 h un Alten 
Konferenzsaal des Instituts ftlr Oberset­
zen und Dolmetschen. 

Die Behandlung zentraler Fragen un­
serer Zeit ftlhrt zur Formulierung von 
ProblemfeldernundzwnAufspOrenmög­
licher Entwickl~chtung. So willman 
imDAinichtam VIelbeschworenen "Puls 
der Zeit" sein, der nur zu oft als ein 
Bedienen vonpopulistischen Schlagwör­
ternmißverstanden wird. Vielmehrzeigt 
sich \1\!ieder im neuen Herbstprogramm 
des DAI dessen eigenständiger Ansatz. 

Das Programm ist durch drei neue 
Vortragsreihen charakterisiert. In der Se­
rie "Deutschland und die Welt" be­
leuchten in- und auslllndische Politik­
wissenschaftler in verschiedenen Per­
spektiven den politischen und gesell­
schaftlichen Wandel in Deutschland. In 
diesem Zusammenhang steht der Vor­
trag des Heidelberger Politologen Klaus 
vonBeymemitdem Titel "Das vereinte 
Deutschland und die Welt". Philoso­
phen und Naturwissenschaftler erörtern 
gleichennaßen in der Reihe "Neue 
Ethik" Probleme der Wissenschaft und 
der Gesellschaft. Letzteren Punkt auf­
greifend gibt der Frankfurter Philosoph 
Karl-Otto Apel eine "Einftlbrung in die 
Diskursetbik". Die dritte Reihe "Inside 
outside in between-Wanderers between 
Cultures" bietet ein vielseitiges 
Spektrum an Lesungen, deren Inhalt sich 
von der Hexenverfolgung bis zur 
polynesischen Literatur erstreckt. 

Highlight des Programms ist das sieb­
te "Festival ftlr experimentelle Musik 
und Literatur" am 3. und 4. Dezember. 
Der Titel ist Programm: Künstler, die 
neue Wege zwischen Poesie, Stimme, 
Musik und Sprache suchen, kommen 
hier zusammen, umihreneuen Stiledem 
Publikum vorzustellen. Renommierte 
Vertreter der Grenzüberschreitung auf 
diesem zweitagigen Festival sind der 
Pianist Danyl Rosenberg mit seinem 
" Letzten Gesprach mit John Cage" , 
Anselm Glück und H.C. Artmann. 

Geert Lovink vom größten europai­
schen Piratensender "Radto patapoe" 
aus Amsterdam wird mit unkon­
ventionellen Tönen gewissermaßen den 
Auftakt zum Festival geben. 

Neben diesenProgrammpunkten läuft 
das Rahmenpro~ des DAI weiter. 
Neben den "discussion-groups" und 
Konzerten aus vielen Sparten der Musik 
werden auch regelmaDig Stummfilme 
mit Live-Klaviermusik aufgeftlhrt. 

Wer Anregungen und Informationen 
aus erster Hand und dieAuseinanderset­
zungmit ihnen sucht, wird die Möglich­
keit dazu im DAI am Adenauerplatz/ 
Sophienstr. 12 finden. 
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Füruns 
sind die Andern anders. 
Für die Andern 
sind wir anders. 
Anders sind wir, 
anders die Andem, 
wir alle Andern. 
(HansManz) 

Am Mittwoch den24. Novemberwird in 
der Alten PH (Keplerstr.87) unter dem 
Thema "Denk' ich an Deutschland in 
der Nacht... Rassismus, Fremdenfeind­
lichkeit undFremdsein in Deutschland'' 
ein Hochschultag stattfinden. Erklllrtes 
Ziel dieses Tages ist der Versuch, doch 
etwas mehr zu tun als Kerzen Z'l halten 
und sich Sticker mit "Mein Freund ist 
ein Auslllnder'' ans Hemd zu heften. Es 
soll wn Zivilcourage gehen, ums Ken­
nenlernen fremder Kulturen einerseits 
und der eigenen Vorurteile andererseits. 
Berührungsangste sollen abgebaut und 
Wege gezeigt/erarbeitet werden, wasder 
einzelne im Kleinen oder Großen - vor 
allem auch über diesen Tag hinaus- tun 
kann. Dazu werden eine Menge Vorträ­
ge, Workshops und Diskussionsrunden 
angeboten, so daß ein jeder etwas Inter­
essantes finden kann. An der PH fallen 
andiesemTagfastalleregul!ren Veran­
staltungen aus. Letzte Woche ist ein 
Reader erschienen, der das komplette 
Programm mit Detailinformationen zu 
den einzelnen Veranstaltungen enthält. 
Hier eine Auswahl: 

"DU DOITSCH": Eine Spielaktion 
zum Mitmachen (10-17h, Raum 305) 

":MIT ZIVILCOURAGE GEGEN 
RASSISTISCHE GEWALT IM: ALL­
TAG":Theorien, Erfahrungsaustausch 
undRollenspielmitRenate Wanie(Werk­
statt ftlr gewaltfreie Aktion Baden) (13-
17h, Rawn 123) 

" ABSCHRECKUNG- ABSCHOT­
TUNG- DIFFAMIERUNG": Vortrag 
von Volker Hügel, Sprecher des Flücht­
lingsrats in Nordrhein-Westfalen, mit 
anschl. Diskussion (13-15h, Raum 209) 

" DER PANWITZBLICK" : Doku­
mentarfilm zum Thema "Euthanasie" 

von der Medienwerkstatt Freiburg (13-
15h,Raum 118) 

''FREMD IST DER FREMDE NUR 
BEI UNS": Kabarett der GSG 13, 
Kabarettgruppedes Geschwister-Scholl­
Gymnasiums Mannheim ( 14.30-15.30h. 
Aula) 

"IST DEUTSCHLAND EIN EIN­
WANDERUNGSLAND?":Vortragvon 
LISELOTTE FUNCKE, ehem. Aus­
l!inderlnnenbeauftragteder Bundesregie­
rung (15.30-l?h, Raum 209) 

"SINGER UND DIE EU1HANASIE 
(EUGENISCHERRASSISMUS)'':Dis-­
kussion mit Behinderten des Reha-Zen­
trums Neckargemund über den Philoso­
phen Peter Singer, der Nützlichkeits­
kriterien ftlr ein Leben aufstellt und als 
Folge bestimmten Behinderten das 
Lebensrecht abspricht (15-l?h, Raum 
118) 

''WAHRHEIT MACHT FREI'': Do­
kumentarfilm von Michael Schmidtüber 
die aktuelle Neonazi-Szene in Deutsch­
land undEuropa (15-17h, Raum 18) 

"UTOPIE UND WIDERSTAND": 
Podiumsdiskussionmit GREGOR GYSI 
(PDS), VolkerHQgel(s.o.},BemdFlorat 
(Bündnis 90/DieGrünen)undE.O. Mül­
ler(Neues Forum) (17-19h, Aula) 

... undzumAbendnocheinwenigKul­
tur und Unterhaltung: 

"MUSIK EINER BEDROHTEN 
KULTUR": Kurdische Folklore mit 
Divar (20-21.30, Aula) 

t'SINA- SAPPEL- SAPP": Kabarett 
mit den HÄMORRHOIDEN ('21-22h, 
CTC) 

"AFRIKANISCHE UND AFRO­
KUBANISCHE RHYTHMEN' ' : 
Percussion mit Musikerinnen aus dem 
Fisch-Labor (21.30-22.30, Aula) 

''VIVALAGUITARRA'':Ar entini­
sche Folklore (Tango!) mit Juan ~ortela 
(22.15-Ende, CTC) 

SoUte einer dieser ausgewählten 
ProgrammpunkteDein Interessegeweckt 
haben- dann nutze die Gelegenheit zum 
Hingehen und Mitmachen I 

Weitere Infos und Reader bei: ASTA 
PH HD, Keplerstr. 87. 

Mannheim 
30.11.93: "Lebensmittelaufsi.cht-eine 

SPeZifische Form der Staatsaufsicht über 
die Wirtschaft" - Prof.Dr. Heinz 
Mösbauer 

14.12.93: "Probleme der Altlasten­
sanierungen" - Reg.Dir. Claus Kretz 

11.1. 93: "Mobile Luftschutz­
messungen"- Prot:Dr. StefanZimmer­
mannl ProfDr. Gerhard Zimmennann. 
Co-Referat: Dr. Obländer, Gesellschaft 
ftlr Umweltmessungen Karlsruhe 

25.1.94: "Stadtklima und Luft­
hygiene'' - Prof.Dr. Peter Frankenberg, 
Co-Referat: BASF 

Die Vorträge findenjeweils dienstags 
um 17UhrimReiß-MusewnMannheim, 
Anna-Reiß-Saal, D5, statt. 

Speyer 
23.11.93: "Die Immissionsaufsicht­

eine spezifische Form der Staatsaufsicht 
über die Wirtschaft" - Prot:Dr. Heinz 
Mösbauer, Co-Referat Teroson 

7.12.93: "Industriestandorte und 
Umweltgefahren" - Prof.Dr. Peter 
Eichhorn, Co-Referat BASF 

13.1.94: "Stickox:yde und Ozon -
Reinigungsmittel der Atmosphllre?" -
Prot:Dr. UlrichPlatt, Co-Referat BASF 

DieVOrtrllßefindenjeweilsum 19.30 
Uhr in Audimax der Hochschule ftlr 
Verwaltungswissenschaften, Freiherr­
vom-Stein-Str. 2 in Speyer statt. 

Worms 
15.12.93: "Okobilanzen" - Prof.Dr. 

lsabella Wünsche, Co-Referat: J. 
Giegrich, Institut für Energie- und 
Umweltforschung 

ruprecht Nr. 27 erscheint am 14. 12. 
ruprecht Nr. 28 erscheint am 1. 2. 

Redaktionsschluß jeweils 
eine Woche vorher 

i~~~~t\1Intitltmlltoll!!miiiM 
Thema des Interdisziplinären Forums, 
ei.ne'l'&chez:!lbeweifendenstudentischen 
Initiative, ist dieses Semester das oft 
problematische Zusammenspiel von 
ganzheitlichen und spezialisierten 
Betrachtungsweisen. Unter dem Titel 
"Teilweise oder ganz weise?" werden 
folgende Vorträge dargeboten: 

Mi,24.11.93,19.30Uhr,Heuscheuer 
HS ll: Global denken - lokal handeln: 
Eine kritische Bilanz der Okobewegung, 
Prof. Dr. Gunter Altner, Öko-Institut 
Freiburg 

Mi,1.12.93,19.30UhrNeueUniHS 
9: Medizin: Molekularbiologie oder 
HI.UilB.IlOkologie,Prot:em. HannesPauly, 
Insel-Spital, Bern und Berne Group 

Do, 13.1.94,20.15 Uhr, Neue UniHS 
9, Musik als Gesamterfahrung, Prof. Dr. 
Horst-Peter Hesse, Richter Herf-Institut 
ftlr musikalische Grundlagenforschung 

Mi, 19.1.94 Heuscheuer HS Ir: Der 
Teil und das Ganze in der modernen 
Gesellschaftstheorie, Prof. Dr. Klaus von 
Beyme, Institut ftlr Politische Wissen­
schaften der Universitat Heidelberg 

Do;l7.1.94,20.15UhrHeuscheuerHS 
I, Nationalismen und Regionalismen als 
Erblast der UdSSR, Prof. Dr. Magarete 
Mommsen, Geschwister-Scholl-Institut 
ßlrpolitische Wissenschaften, Monehen 

Mi. 9.2.94, 19.30 Uhr, Heuscheuer 
HS Ir: Kann es nichtmetaphysische 
Letztbegründungen geben?, Prof Dr. 
Karl-Otto Apel, Philosophisches Semi­
nar der Universität Frankfurt am Main 
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Römerstraßenblues 
Eine Ode auf das Auto 

Darf ich mich vorstellen! Ich bin 
Tillman Vogel. Meine FreWlde nennen 
mich Till. Sagen Sie ruhig Tillman zu 
mir. Ich wohrie an einer Ausfallstraße. 
Oder heißt es Ausfallschneise? Nein, es 
istdieAusflugsschneise,jedenfallsSonn­
tags. Die Rettungswagen bohren sich zu 
alfen Tages- und Nachtzeiten durch das 
Grundrauschen in meiner Häuser­
schlucht. Meine Straße ist die Rettungs­
schneise im Dschungel. Im giftigen 
Abgasgemisch. Ich liebe den herrlichen 
Dopplereffekt, dieses abklingende Tatü­
tatuaa .. Dann weiß ich, daß die Blech­
quetsche wieder ein Opfer gefordert hat. 
Aber morgens um vier hat endlich auch 
das Sterben einEnde undmeine chinesi­
sche Folter. 

angesetzt. Ich bringe den Virus über die 
Preßluft. mitderman an Tankstellendie 
Reifen aufbläst, in Umlauf. Mein Bad­
Mobil hat Reifen aus einem Hanf­
Jutegemisch.OderichschareGetreueum 
mich. Tillman Vogel, der Rächer der 
Erben. Die Krise ist allgegenwärtig. 
Jedenfalls in meiner Straße. Alles dreht 
sicnumsRad. VorunsnurnochdasEnde 
dieses Jahrtausends und dieAussieht auf 
einen Schrottplatz. 

Aber es soll Völker geben, die eine 
andere Zeitrechnung haben. Eine Zeit­
rechnung, die sich nach dem Hufschlag 
unbeschlagener Pferde richtet. Ein 
zügellosesReiten Wäre das; eins mit dem 
Pferd, dasfferdeinsmitdemBoden, wie 
ein berittener Bogenschütze in Lederho­
se und langhaarig. Das waren so unsere 
friedlichen Träume. 

Ich glaube, im Sommer miete ich 
eine Garage am Waldrand (tb) 

ceteris pa.ribus 
Mit Heidelbergs Studierenden kann man rechnen 

Eine kurze Rechenspielerei: In ei­
nem Jahr 0 werden Studiengebühren 
in Höhe von 1000,-DM pro Student 
und Semester eingefilhrt. Im selben 
Jahr beginnen 3000 Studienanfllnger. 
Die Einfllhrung der Studiengebühren 
hat zur Folge, daß sich die Studien­
antlingerzahl verringert, und zwar fol­
gendermaßen: 

Im ersten Jahr um 5%, im zweiten 
um 4,5%, dann um 4%, 3,5% und ab 
dem ftlnften Jahr konstant um 3%. Es 
werden bewußt geringe Abnahme~ 
quoten an~enommen. Nun müssen 
immerwerugerStudentenimmermehr 
Studiengebühren aufbringen, um die 
vom Uni-Etat erwarteten 1000 mal 
3000 = 3.000.000 DM aufzubringen. 
Desweiteren wird also angenommen, 

daß mit den sinkenden Studentenzahlen 
eine angepaßte Studiengebührerhöhung 
einhergeht. 

Es wird nochmal betont, daß obige 
Annahmen rein fiktiv sind und jegliche 
andere Variablen (weniger Sfuaenten 
benötigen weniger HiWis, weniger Pro­
fessoren ... ) außer acht gelassen werden. 

Es ergeben sich folgende Zahlen: 

Jahr: Zahl der 
Studien­
antlinger: 

0 
1 
2 
3 

3000 
2850 
2722 
2613 

Studiengebührenl 
Anfl!nget(DM): 

1000,00 
1052,63 
1102,13 
1148,11 

4 2522 1189,53 
5 2446 1226,49 
6 2373 1264,22 

10 2101 1427,89 
20 1549 1936,73 
50 739 4059,54 
100 135 22222,22 

}.Bemerkung: Unter diesen Bedin­
gun~en wird es im Jahr 261 nach 
EinjilhnmgderStudiengebuhren noch 
einen einzigen Studienanfongergeben 
(der trivialerweise eine Summe von 
3.000.000 DM aufbringen mUßte) 

.2.Bemerkung: Fahrtman diese Be­
rechnung semesterweise (und nicht 
jahresweisel) durch, geht's natUrlieh 
doppelt so schnell. ük) 

Dann lauern die Autos in den 30er 
Zonen, schlafend, mit zwei Rädern auf 
dem Bordstein; lauem in den Tiefgaragen, 
auf Kieswegen am Waldrand unter 
Laubengängen. Am Waldrand b~ucht 
maneinAuto; einen Space Wagon, einen 
Geländewagen, der mneren Sicherheit 
wegen. 

40MillionenAutostäglichinmeiner 
Straße. Jedes vierte hat eine Garage von 
12-15 Quadratmetern-teilweise beheizt. 
Die Parkhäuser nicht mitgerechnet. Die 
Motorradfahrer haben ja auch meistens 
irgendwo einen Blechhaufen stehen fi1r 
den Winter. Also, Häuser gibt es genug. 

''Ist .da ein hübsches Mädel an der Lein'?'' 
Wie man in kurzer Zeit mit wenig Worten viel Geld loswird 

Das bietet doch die Möglichkeit des 
Sommerstudiums: Garage mit Vorzelt 
und Feuerstelle im Grünen. Für die 
Vermieter zwischen Untervermietung, 
Souterrain und Einliegerwohnung eine 
weitererechtlose Variante. Wagenburgen 
verschwinden aus dem Randbild der 
Stadt. Den Winter verbringt man mit 
einer Plastiktüte im Süden ... 

Ach, wennichsoanmeinemFenster 
sitze, komm ich ins Träumen. Dabei bin 
ich doch in die Stadt gekommen, um 
mein Glück zu machen. Ich glaube, ich 
brauche ein Auto zum Leben. Ein Auto 
wie ein Freund. Der macht jede Ente 
platt. Ge~en Aufpreis mit Seilwinde fi1r 
diewirkliche Unabhägigkeit. Wennman 
einen Abgrund runterrutscht, kann man 
sich selber wieder r~usziehen, wie 
Münchhausen. Camel-Atwäntscha. Ein 
Helikopter wär gut. Tja Till, sage ich 
mir, du bräuchtest ein Auto, um hier mal 
wegzukommen. Aber ich habe nicht mal 
'nen Führerschein. 

Ich glaube, ich werdemir scharfr.ak­
ki~e Flaschenböden aus den Glascon­
tamernaneignen. Ich werde Dachpappen­
nägel, die automatisch auf dem Kopf 
stehen, auf den Straßen verteilen. Das 
laß ich mir was kosten. Oder ich baue 
Barrikaden, nachts an den Nadelöhren 
der Stadt, aus brennenden Reifen. Bad 
Joker. Der Verkehr muß dann durch die 
Villenviertel umgeleitet werden. Ich 
werde eine Substanz in meine Gewalt 
bringen,diealleAutoreifenauflöst.Einen 
Virus werdeich stehlenausden Genlabors 
des CIA. Einen Virus, der die Reifen in 
Kleberverwandelt Ein Gegenmittel gibt 
es noch nicht. Auf Jamaika schlage ich 
ein Unterwasserquatier auf. Biosphäre 
3. Geheimagent 0013 wird auf mich 

Samstag Nacht, dreiundzwanzig Uhr, 
Music Television, zwischen MTV's 
Greatestund der Haarwerbung von Salon 
Selectives, da wo es antling,t langweilig 
zu werden, plötzlich: Französinnen, bild­
hübsch,. was sonst, auf einem Platz ir­
gendwo in Paris, halten den kleinen Fin­
ger und den Daumen von der Faust 
abgespreizt, filhren den kleinen Finger 
zum Mund, den Daumen zum Ohr: 
europanational verständlich das Zeichen 
fi1r "Wir telefonieren, ca va?". Schnitt. 
Engländerinnen im Boot auf der Them­
se, in der Hand das drahtlose Telefon, 
verbunden mit dir, dem MTV-Glotzer. 
Und wie die lachen mit ihren weißen 
Zähnen, die gerade erst der Zahnspange 
entronnen sind! Dann die deutschen 
Buben an der Tele­
fonzelle reißen sich 
den Hörer aus der 
Hand.Aberdalachen 
schon wieder die 
Engländerinnen auf l%MMlf 
der Thernse, und die 
Französinnen rennen auf ihrem Platz in 
einen Taubenschwarm hinein. Die Tau­
ben steigen auf, wie Breiftauben, wie 
Telefontauben, und bringen dir Franzö­
sinnen, Engländerinnen, all over Europe 
fi1r 3.25 DM die Minute. "Eurochat 
Bing bang bum. ", singt es im Hinter­
grund, "People come together. Bing bang 
bum." 

Samstag Nacht, dreiundzwanzig Uhr 
zwanzig, vertelefonierte Einheiten: 
Null.Ich bin reiffi1rdie Strippe. 0 05 99 
23 23: Tuuut. Eine Frauenstimme vom 
Bandhüpftdie Tonleiter rauf: "Eurochat. 
Bing bang bum. TriffneueLeute durchs' 
Telefon.'' Tuuut. Eine Ewigkeit vergeht, 
ich höre gar nichts. Die Einheiten auf 
dem Zähler springen so schnell wie ich 

Anders als die Anderen 
mal ganz anders 

Computer ? Klar, nur nicht billig. 
Service ? Klar, wo denn sonst. 
Netze ? Klar, doch nur Novell. 

Und sonst ... ? 
- Fachbücher ohne Ende 
- Sprachtrainer bis zum Latinum 
- Zubehör soweit das Auge reicht 
-Shareware,Gameware,Romware 

ist doch klar ! 
Sprachtrainer ab DM 9,- Fachbücher ab DM 3,­

CD's ab DM 19,-

Anders als die Anderen 

CSA - Computersysteme 
Rohrbacher Str.27 D-69115 Heidelberg 

Telefon 06221 - 183093 

mit der linken Handschnippsen kaqn. 
Danneine schwache Männerstimme, sehr 
weit entfernt, vielleicht aus Sibirien: 
"HalloMadels?WosindnochMädels?". 
Und eine zweite, ebenfalls aus Sibierien: 
"Hallo Mädels! Keine da?" 

Neue Stimmen dringen von überall 
her , einige fast deutlich, andere nur ein 
Knistern, alle sind m!nnlich und haben 
eine Frage: "Hallo, Haaalol Wo ver­
steckt ihr euch?" Im Hintergrund pfeift 
jemand den nicht vorhandenen Mädels 
hinterher: ''Hallo Midels? Sind da geile 
Mädels irgendwo?" Ein Tuten kündigt 
Neuzugänge an. Tuuut: "Hallo hier ist 
Jörg aus Stuttgart. Ist da ein hübsches 
Mädel an der Lein'?" Ich lege auf Das 
kannst du auch, denke ich: Tuuut, Name 

sagen, Ort sagen, 
nach Frauen schrei­
en. Aber Achtung: 
Frauen heißen 
Mädels. Ich wahle 
wieder ... und kom­
me zu spät. Das 

Brunstgebrüll wurde erhört. "... dann 
ruf michdoch an." höre ichgeradenoch 
eine bezaubernde Frauenstimme flöten. 
Im Äther halltihr Sirenengesang: "Null, 
drei, drei ... '' Und Jörg? Jörg aus Stutt­
gart bei Sibirien hat es geschafft. "Gibts 
du mir Deine Nummer, Eva?" fragt er. 
"Jahaa", seufzt Eva so hochfrequent, 
daß mir der Gehörgangjuckt ''null, zwo, 
sieben, drei, drei, zwo, ftlnf. .. '' Ich habe 
die entscheidendenMinuten verpaßt, die 
Zeit zwischen dem erstem Anbaggern 
und dem Abschleppen der Telefonnum­
mer. "Hey Jungs, kann mir jemand sa­
gen, wie tch das hier machen muß. Ich 
meine, worum geht es denn hier über­
haupt?" Kurze verduzte Pause. Dann 
eine ungläubige Stimme: "Worum das 
geht, fragt der." Die anderen erholen 
sich langsam vom Schock und sind WÜ­
tend: "Eh, wer tut denn da den Gauda 
dran." "Irgend so ein Perverser ist das 
bestimmt" "Ne, das ist bestimmt so ein 
Gauda wieder. Eh, heute, weißt du, vor 
zwei Stunden hab· ich schon mal angeru­
fen, da war so ein Gauda dran, der war 
nurScheißeamLabern." "Da kenn' ich 
aber noch mehr, die hier nur Scheiße 
labern." "Richtig." "Wer weiß, was 
das fi1reineBescheuerterist." Ein Tuuut 
erlöstmich vonderTelefonschelte: "Hal­
lo, ich bin neu." "Hallo Heiko, du 
Arschtrappe. ", meint die Stimme, die 

mich für pervers oder bescheuert hält 
''Ich bin nicht Heiko, hier ist Stefan aus 
Köln. Ist hier auch 'ne Frau?" "Hallo 
Stefan, du alte Socke. Ich bin der Matzi." 
"Äh, wißt ihr, wiewirdasmachenkönn­
ten? Daß wir W1S alle gut verstehen kön­
nen?", der Gaudahasser wird konstruk­
tiv, "Wir reden einen Satz, dann sagen 
wir einfach: Ende. Dann der nächste. 
O.K ?" "DasmachtdochkeinenSpaß", 
mault Matzi, "ich willlieber so durch­
einanderlabern.,. Stefan aus Köln ist 
irritiert: "Hallo, ihr sucht doch auch 'ne 
Frau, oder? Ende." Einer muß den Ste­
fan aufklären, denke ich, sonst nervt der 
noch dieganzeNacht "Hey,hiersindja 
wirklich Frauen ohne ... Ende." Lachen 
von allen Seiten. Die Jungs haben Hu­
mor. Ich probiere noch einen: "Frauen, 
Frauen und kein ... Ende." Die Jungs 
brüllen. Sympathische Kerle. "Wurst ... 
Ende.'' Prusten überall im Europaäther. 
"Die unendlic~e Telefoniergeschichte 
von Michael ... Ende." Das Lachen ver­
stummt. Da habe ich mich wohl im Ni­
veau vewi.ffen. Jetzt erst recht "Wer 
hier anruft ist bald mit Nerven und Geld 
am ... Ende." Protestge.schrei von allen 
Seiten. "Schmeiß doch mal eirier diesen 
Ende.Hini aus der Leitung!" Stefan aus 
Köln rettet die Situation: "Hallo, ich 
suche eine nette Frau." "Hallo, hier ist 
nette Frau." meint 
eine tiefe 
Männetstimfne mit 
türkischem Akzent, 
"Was willst du?" 
Gelächter. Stefan 
läßt sich nicht beir­
ren. Gerade als er wieder ansetzt("Hal­
lo, ich bin der Stefan aus Köln. Ist hier 
echt keine nette ... ") fiepst da e.ine 
Frauenstimme in den Raum, ganz hoch, 
ganz jung: "Hallo!" "Eine Frau! Hallo! 
Hallo! Nummer durchgeben!" brülle ich 
als alter Hase. Die Jungs wiehern. Nur 
der Stefan aus Köln, dieser Streber, muß 
nicht lachen: "Hallo, hier ist der Stefan 
aus Köln, möchtest 4u mich mal amu­
fen?" "Ne, ruf du mich· lieber an!" 
Sauberer Konter. "Dann gib' mir deine 
Nummer durch!" Zäh ist der ja, der 
Stefan, das muß man ihm lassen - und 
professionell: "Langsam. Zum Mit­
schreiben.'' Die Frau buchstabiert ihre 
Telefonnummer in den Hörer: "Null." 
Drei oder mehr Männerstimmen plap­
pemihrunisononach: "Null. "Die Frau: 

Plöck 71, 69117 HO, Tel. 06221/23886 Offen 9-18.30 Uhr, 
Oo. bis 20.00 Uhr 

nicht nur 

für Erwachsene 

"Zwei." Eine Männerstimme: "Eins." 
Die Frau, leicht verunsichert: ''Nein, 
zwei." Und nochmal mit Nachdruck: 
"Zwei." Lautes Murren." Ja, wieviel 
Zweier denn nun?'' Die Frau: ''Fünf'' 
"Wir sollten erstmal fragen, wie alt die 
ist." meint der Matzi. Die Frau: "Sie­
ben.'' Viele entrüstete Männerstimmen 
schreien durcheinander: "Was? Sie­
ben?"," Dasistdoch Geflügelscheiße I" 
"Mit sieben hat die ja noch nicht mal'n 
paar ordentliche stramme Dinger da .. " 
Dreckiges Lachen. Die Frau scheint aus 
der Fassung: "Hallo, wer ist denn da 
überhaupt dran? Mitwem rede ich über­
haupt?" 

DerStefanausKölnsiehtseineFelle 
davonschwimmen: "Hallo, hler ist der 
Stefan. Ende. Ich geb dirmeine Nummer 
durch. Ende." Stefans Stimme über­
schlägt sich fast: "0 23 59 17 10." Das 
geflillt uns gar nicht, was hier gespielt 
wird. Der Frau auch nicht: "Nein, ruf 
du mich anl" Der Stefan bleibt stur: "0 
23 59 17 10." "Langsam! Zum Mit­
schreiben!", die Männerstimme mit tür­
kischemAkzent scheint leicht erregt, ''0 
23 591710 -war dasjetztdie Nummer 
von der Tussi? Naja, ich ruf mal an." 
Gelächter. "Kann man den auch 
anbumsen, den Stefan?'' fragt Matzi und 
verschluckt sich vor Lachen. Tuuut. 

"Hallo, hier ist der 
Nicki. Ist da eine 
Dame in der Lei­
tung?" Ich lege>auf. 

Samstag Nacht, 
dreiundzwanzig Uhr 
fünfunddreißig. 

Vertelefonierte Einheiten: 211, Music 
Television, MTV's Greatest spielt Neil 
Young's HipJ>iehymne vom Heroin und 
der Nadel, die ihm die Freunde raubt 

Ich träume in Neil's halbakustische 
Gitarre hinein -und er schaut mir aus den 
Tiefen der Videoarchive in die Seele. Er 
sieht, wie ich in Gedanken wieder zum 
Telefon greife und die 00 59 23 23 wäh­
le. 

Dann hört er meine heisere Ver­
ftlhrerstimme: "Hallo Mädels. Wo seid 
ihr denn?" Neil hat schon viele Süehte 
gesehen und alle überlebt. Erwischt sich 
den Staub der Siebziger aus den Augen­
brauen und singt: ''I saw the Kabel take 
anotherman. Wuhuu. Thedamagedone." 
Ende . 

Es folgt ein wenig Wetbung: 

Modsmss Antfqustfat 
Scnderausgsb8rl 

Jede Merlg9 TBiiCh9nbOch9r 

(tb) 

Hauptstr. 135/Ecke Uniplatz 
Haideiberg - Tel. 10233 



r Von Taschenrechnern 
und Plakaten ••• 

Philine Maurus. 
Nein,nein,DubrauchstkeineAngstzu 

haben,jetztkommtnixmit" Zu Risiken 
und Nebenwirkungen fressen Sie die 
Packungsbeilage und schlagen Sie Ihren 
Arzt oder Apotheker !" ( Hattest Du 
woblgeme, was!?). Nein,PhilineMaurus 
ist keine neuentdeckte Intellek­
tuellenkrankheit sondern Heidelberger 
K11nstlerin. Sowas gibt' s, da schaust Du, 
gell, ja apropos schauen: in der ihr 
lc11nstlereigenen Kreativität hat Philine 
ein Plakat geschaffen. So weit, so gut 
Doch wird auch das bunteste Plakat in 
der strahlendenNovembersonne verblas­
sen wie Müller-Milch vor einem 
lippenbestifteten Selcretärinnenmund, 
wenn sich's niemand anschaut Also er­
geht an Dich, Studierender oder Studie­
rende, folgende Frage: Hast Du Dir's 
denn schon angeschaut, das Plakat von · 
der Philine? Nein? Weggetreten, 3 Tage 
Katzerl Seit Wochen hangt's in Heidet­
berg und Umgebung und freundlich la­
chelnde Menschen mit hohem Wieder­
erlcennungswert(Werwar'sdochgleich? 
Der Papst? Boris Becker1 Beate Uhse?­
ach, Entschul~, Beate Weber na­
türlich. .. ) fordern die Bevölkerung auf, 
sich nebenbei etwas Geld zu verdienen. 
Durch Kellervermietung. Vea.eihung, 
Zimmervermietung. Und warum? We­
gender Erstsemesterschwemme. 

Na klar, der Oktober ist da, und auch 
Rektor Ulmer hat schon den Ta­
schenrechnerausg~ckt. 4000 "Neue" 
strom(t)en nachHetdelberx. unter ihnen 
bebrillte Philosophen, beDaartete Ma­
thematiker, bebarbourte Juristen. 
Hoppala, da haben ja auch wir unseren 
Taschenrechner wiedergefunden. Und 
wasftlreinenl Hewlett-Pack.ardHP-22S, 
Neupreis schlappe 180,- DM, denn 
schließlich weiß der erfahrene Student 
bereits, was der Neuling bald lernen 
wird: "Was nicht viel kostet, ist nicht 
viel wert!" Also anschalten, und los 
geht's: "Viertausend Studis mal eintau­
sendDeMark istgleich ... "DasDisplay 
spielt Gameboy, olinkt wild und spuckt 
das Ergebnis aus: 4.000.000 (I) Huil So 
viele Nullen! Aber da schimpft der Phy­
siker: wir haben die Einheit vergessen. 
Nochmal: 4000 x 1000 = 4.000.QOO 
PSGiDMpSuST (Potentielle Studien­
gebühren in DM pro Semester und Stu­
dent). Da lacht der Uni-Etat I 

Und wir lachen auch! Ha! Haha! Das 
sind namlich auch 4000 PRA Potentiel­
le Ruprecht-Autoren. Alsor Ihr Erst­
semester,bleibtniclltvorPhiline'sPoster 
mit Botticelli's Primavera, da Vinci's 
Mona Lisa, Liechtenstein's M-Maybe­
Mädel stehen, sondern ftlhlt Euch wohl 
in Heidelberg, vermehrt Euch und 
schreibt doch auch mal Artikel fUr unse­
reStudent(Inn)enzeitung. Wirhabennur 
aufEuch gewartet! (Ein Sehen). (JoKl). 
Nein, keine Abkürzung für eine 
Anglistenphobie, sondern der Autor. 

ruprec:.bt, die Be1de1bercer Student­
(lnnen)zeüun&. 
erscheint drei Mal im Semester, jeweils Anfang 
Mai, Juni und Juli. bzw. November, J;)e:z.ember 
und Februar. Die Redaktion versteht die Zei­
tung ausdrücklich als unabblngiges Orpn, das 
keinerGruppierungoder Weltanschauuungver­
pflicbtet ist. Mitarbeiter(innen) und Redalcteur­
(inn)e(n) -ohie-sindjcdeneit willkommen; die 
Redaktion trifft sich wilhreod des Semesters 
jeden Montag um 20.00 Uhr im Haus der Stu­
dierenden. 

DIE VORLETZTE 

Dämonisches Drehbuch, leerer Film 
Jurassie Park revlslted 

Spielberg hat mir ge-e.-mailt, ich 
solle doch, wenn das ganze Spektakel 
tlber seinen HOhepunkt ist, irgendetwas 
schreiben dartlber. Postpostmodern, 
wennmöglich, undzerreißend (Intellek­
tuellen-Intermezzo zwischen den Fol­
gen: Vegetarosauriermastung bis zum 
nachsten T-Rex). Allerdings habe sich 
seinDrehbuchinzwischen aufgrundsei­
ner komplexen Struktur dezentralisiert 
und sich dabei seiner Kontrolle entzo­
gen. (Ist dadurchnurumso umfassender 
geworden.) Ob, wie und was ich schrie­
be, könne er daher nicht mehr bestim­
men. Daßichmich dazu verhalten müs­
se, sei aber klar. 

Konfrontiert werde ich also - mit 
einerLeerstelle.DasDrehbucllkokettiert 
mit Abwesenheit. Von tausend angc­
schnittenenMotiven wirdkeines ausge­
ftlhrt. Da scheinen irgendwo love and 
conßictimBuschzu 

Traumers ist damit dahin. Sein Traum 
wird Allgemeingut einer komplexen V er­
ftlgungsmaschine, die, im •Einzelnen 
wohlgeordnet, im Großen nur das Chaos 
kennt. Das Drehbuch ist anderswo. Der 
Film verdoppelt nicht nur sich selbst, 
auch verdoppelt er sich in den Kinoraum 
hinein und $ibt das offen zu: Jurassie 
Park-Souverurs gibt es auch dort zu kau­
fen. auch die Helden werden genötigt, 
Kino zu sehen, auch in dem Film, den sie 
sehen, hat sein Außen "Text" und auch 
hier· ist das Drehbuch des banalen Comic­
Strips "unfertig" - sein Inhalt ist seine 
Inszenierung. Vergnügungspark-Si­
mulation, die durch ihn Wirklichkeit er­
hält~ der Strip segnet sie ab: Wa.S wir 
kreiert haben, ist. Nur die Mitbestim­
mung desAußenb/eibtillusion: Der Film 
brabbelt weiter. und selbst die gewaltsa­
me Befreiung aus dem Kinosessel-Ge-

fllngnis filhrt zu ei­

Frau Walkenhontlieh habe sie die 
Türe zertrtlmmern sehen! - Christiane. 

Gesche, Eschaptischu, ABB. - Ste-

p~tefti. als ob da was war· ..... -Chris. 
Vera. Mittagspause muß sein.- Dr. 

Geron. 
Frau Walkenhont, warum haben 

siedieScherbennichtselbstweggeraumt? 
- Christiane. 

Pinochet! Du bist und bleibst mein 
persönliches Vorbild - Manuel. 

Kulpe, wenn'sjemand verdient hat, 
dann Du! Herzlichen Glückwunsch zum 
Fullbright! -Der Junggesell(inn)enzirkel 

Professor, wir bäten dich nechtens 
an. - Die Verehrerinnen vom Neckar-
münzplatz . D. laß .eh . di R, nem. von tr 1 mtr e 
Haarenicht schneiden (und vonB. schon 
gar nicht). - S. 

sein, dann liegt da 
aber ein kranker 
Dino (dessen 
Krankheit im Ge­
schehen funktions­
los ist, im Zuscha­
erraum aber desto 
besser ankommt -
this broadcast was 

Saurier, oh Saurier, so 
weit das Auge blickt! 
Wann werdet ihr uns 

nem noch viel star­
leeren Eingenom­
mensein durch das, 
was - nur subtiler 
inszeniert - dahinter 
liegt. Subtil insze... 
niert per Computer: 

J., Neue Seite, Neues Gltlck, Neuer 
Oxalcuhazotll Gell, das battst nicht ge­
dachti-XY. 

LiebeS.! 2 112 Jahre? 12 Monate? 3 
Wochen?EndlicheinAnfangl Oderdoch 
nicht? - Dein J. oder C., ganz wie Du 

~. wieder nicht gescbaftt Daftlr 
aber noch ein Quantensprung, der 
"Rüpel•. - B., Montag, 10.05 Uhi 

wieder verlassen? Aufwand und Ertra-

brought to you by Knopf im Ohr.) Dazu 
darf ein smarter Chaosapologet seine 
unsmarten Zitate verbreiten, und als er 
damit fertig ist, wird er - zwar nicht 
Dl8Il&els effektvollerer Eliminati~ 
möglichkeiten, wohl aber im Hinblick 
aufkommende Folgen- irgendwie stol­
pern gelassen, den Rest liegt er da. Der 
andere Rest ist Jagd Mal kommt er von 
rechts, mal von links, mal im Speisesaal 
undmalinderKüche,malkriegter, was 
erwillundmalebennicht. OK. Wardas 
alles? 

Der Be~ der Handlung: Ein Gut­
achtenftlr die Investoren wird gebmucht. 
Gewinnstreben liefert den Beweggrund 
des Films - und der Katastrophe: Einer 
will mehr, als eingepferchte Dinos ihm 
geben. "Das Leben bahnt sich seinen 
Weg" ist der dramaturgische Leitsatz. 
Dies "Leben" ist Evolution. Verdran­
~skampf auf restringierter ~1. 
Kampf um knappe Resourcen, sumval 
of the fittest - Kapitalismus hall Freie 
Dinos, freie GesdiAfte. Die Ebenen von 
Filminhalt und Filmproduktion 
überlagern sich: Ein Traum soll Realität 
werden, doch "Realität" ist teuer und 
gebiert Zinsen. Der Solipsismus des 
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ge, die Filmechsen 
und die Parksafari - vom selben ~u­
ter1 Die Durchlcre~ von Simulation 
und Wu:ldichkeit, von OriginahmdDouble 
wird unüberschaubar, WahrheitundMode 
rekursiver Strukturen paaren sich. Der 
einzige, der das Ganze zum Scheine zu 
steuern vermag - letzter Anhaltspunkt 
ert:raumter Allmacht- ist der, an dem das 
Chaos sich entzündet. Seine Motive sind 
dabei saurierisch-menschlich: Genug zu 
essen zu haben im "Kapitalismus''. Sein 
bildschinDschonendes pin-up girl steht 
symbolisch für unvertUgbar, dennoch 
Steuerndes: Sie, die T-Reginahinterm T­
Rex. Hinter der der nächste T-Rex usw. 
Verriegeln wir die Tür (per Computer 
von unschuldiger MädChenhand), so 
kommt sie eben durchs (MS-)window. 
Lassen wir die Tür offen, kommt sie 
unvermittelt durch: in wiederholender 
Ungestalt evolutionsgeschichteter Ver­
drangung. Da werden Al(ltr!ume wahr. 

Das Ende ist Religton: Der Hub­
schrauber als Engel-Substitut, der end­
lich Heimstatt verspricht im Schoße 
wohlgeordneter American-dream-3-
Generationen-Kleinfamilien-harmony. 
9{>ium deS Vollces, T-Rex wird sie schon 
kriegen. (tl) 

An alle! Ora et deflom? Ts, ts, ts ... -
J. 

BI, Jürgenl Ist die Lichtmaschine 
O.K.?-G. 

Ein eisamer Dioosaurier grüßt alle 
seine Artgenossen, die z.Z. auf Hawaii 
im Urlaub sind 

Stepban und Jochen: Das ist unsere 
Neue. Und wir müssen nicht mal nach 
Oslo daftlr. - B. 

Bi, Giggil Vergißt nicht, mir die 
roten Socken mitzubringen! - Harry 

Du, Peter, warst Du nicht letztens 
auf der Fete von Susanne? Melde Dich 
dochmalbeimir,ichhab'DeineTelefon­
nummerverloren(malwiedertypisch ... ). 
- Iris 
. Hey,schönerManngegenüberiHast 

Du eigentlich immer so toll geblümte 
Slips an? - Eine heimliche Spannerin. 

Du, Sandra, Deine selbstgestrickten 
Pullis machen mich voll an. Kannst Du 
mir nicht auch einmal einen stricken? -
Ronald 

An alle: Ich habe schon vor 5 Jahren 
meiner Freundin einen großen Plüsch-

Studentenschwemme? 
Sag mir, wo die Studis sind, wo sind 

sie geblieben ... 

.•• die genialen Literaten, kleinen Relch-Ranickis und nie 
mundtoten NlJrgler an der Gesellschaft/ 

Die ruprecht-Redaktion sucht noch Leute, die ihren 
Mitteilungsdrang allein nicht befriedigen k6nnen und bietet 
diesendazu ihreinzigartiges Forum an. Also, wer Lust hat, bei 
uns mitzuarbeiten, kann sich in der Redaktion unter der 
Telefonnummer21361 melden odermontags um 20.00 Uhr 
ins Studihaus, wo wir uns zur Redaktionssitzung treffen, 
kommen. 

Werkstatt Gesundheit 

ee clinLc 
Rohrbacher Str. 87 
69115 Haideiberg 
Tel (06221) 28436 

Projekte zur Gesundheitsförderung 
Arbeitskreis Gesundheit 
(Treffen: 3. Donnerstag im Monat, 20 Uhr) 

Psychotherapie 
Termine nach Vereinbarung 

Psychosoziale Beratung 
Sprechzeiten: Mo & Fr i 5-16 Uhr, Mi.18-19 Uhr 
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Dinosamier geschenkt. Hört Ihr, Ihr 
Markthäfte- einen Dinosaurier! Vor 5 
Jahren.!! Ich bin ein autonomes Individu­
um; mich kriegt Ihr nicht. - G. 

Conny, vvas macht der Schweriner 
See?Darin kannman bestimmt gut Win­
deln waschen. - Das kleine Schwester­
ehen. 

Der ~eldub "Plöck" grüßt alle 
seine Mitglieder - und ganz besonders 
denBerti! 

Ueber Hans! Vielen Dank fUr die 
letzten drei Jahre. Auf immer. Deine 
Ruthhilde. 

r.l Mir ist das so wurscht wie sonst 
irgendwas. - S. 

Scbnupfi, vergiß nicht: Nicht im­
mer,aberimmeröfterl-DeinMausezahn. 

Sven, Wahnsinnl - R 
Boaah, echt geil, ey! Das war ja 'ne 

tierische Fete, wa?! -Die lOb. 
Jutta. warum ist Dein Pulli immer 

so weich?- Klaus 
Dr. Wunt! Wuf den Piepser in den 

Neckar, lebe langer!- Der Hirnschlag. 
Oscar, warum istDeineStimme bloß 

so hoch? - Gilnther. 
An American in Paris? N~ ein 

Römer in Heidelbergl Welcome!- Ubri­
gens: wann steigt die nAchsteLalinofete? 
- Eine Heidelbergerin 

... der erste: 

''Hallo, ruprecht-Redalctionl 
Zunachst ein Lob: Ihr werdet Eurem 
Vorsatz eine 'Unabhangige Z ... ' zu sein 
in angenehmer Weise (ohne Schlagsei­
te) meistens gerecht Und dann ein Miß.. 
fallen: Wenn Ihr schon 'Student(inn)­
en'Zeitung (statt geschlechtsneutral 
"Studierende" oder was es da noch so 
gibt) als Titel nehmt. warum sperrt Ihr 
mindestens die Hl1lfte der Angesproche­
nen in Klammem? 

MitGruß 
U. Hauswaldt" 

... der zweite: 

"Eine Erganzung zu dem Artikel 
'CD-ROMS: Nichts tb:r Nostalgilcer' in 
ruprecht 25: Neben den im Bericht er­
v.thntenDatenbankengibtes auch in der 
Mathematilc die Möglichkeit ~ Lite­
mturrechercheaufCD-ROM,namlichin 
der Datenbank COMPACTMath, die im 
Inhalt dem Zentralblatt ftlr Mathematilc 
ab 1985 entspricht Zur Recherche steht 
in der Falcultatsbibliothek ftlr Mathema­
tilc(INF294)einRechnerzurVerftlgung 
(CD-ROM bei der Aufsicht erfragen). 
F1lr nähere Informationen, auch 1lber 
Recherchen in Online-Datenbanken im 
Bereich Mathematik, Informatilc und 
Physik wende man sich bitte an eine der 
folgenden Personen: · 

A. Grimmer. Tel. 56-5719 
(Fachinfonnationsbeauftragter) 

RSchmachtel, Tel. 56-4993, INF 
293 (URZ) Zi.229, Sprechstunde Mo. 
14-15h 

Mit freundl Gr1lßen 
RSchmachtel .. 

15. 11. '93: 
N eueröffnung! 

Fantasy ~land 
<I>avtacnv Icr Aavö 
Ihr Fachhandel für: 
Fantasyrollenspiele, 
Zubehör und mehr 

Wo? 
Kettengasse 13-15 
69117 Heidelberg 
Tel. 0622t/165094 
Fax 06221/166094 



90 Riesen für den Do.ktor ! 
Solinger Kaufmann: ··Mein Gewissen ist rein•• 
Eine Hand wäscht die andere. Kaufmann Raubal, schaft. "Heute bleiben ihm nur mehr Erinnerungen an 
47, aus Solingen, spendete 90.000 an Hochschu- eine bewegte Zeit. Aber das Geld Ist weg. Schallies 
le, sollte dafür Doktortitel erhalten. Rektor bangt uni seine Wiederwahl: "Wer will mich Jetzt 
Schallies: "Spende ist Verdienst um die Wissen- noch haben?" Sein Kampf ums Überleben- Seite 2. 

Dienstag, 1&. Notember 1113 • Kostenlos Bli: 
Das Kind 

ISI dal 

NACHRICHTEN 

As beim er­
sten Auf­
schlag: Ein 
Junge! 53 
Zentimeter 
(reicht fast 
bis zur Netz­
kante), sie­
ben Pfund 
schwer. 
Babs will ihn 
Ion nennen. 
Boris: "Ab 
heute kon­
zentriere Ich 
michwieder 
voll aufs 
Tennis." Fo­
tos- Seite 5. 

Nach dem Ja-Wort Nonne 
Marco (37) und Barbara 
(23) aus Triest hatten sich 
gerade das Ja-Wort gege­
ben, als die Braut flüster­
te: "Ich werde Nonne." 
Noch im weißen Hoch­
zeitskleid fuhr sie in den 
Konvent. Der Bräutigam 
und die Eltern: entsetzt. 

Tragödie 

Von M. DUMMER und B. DREHLAU 
Schreckliche Bluttat in der Linie 3: Bei der 
Kontrolle dreht Hausfrau Edith S., 83, völ­
lig durch. Mit dem Riemen Ihrer Handta­
sche stranguliert sie Schaffner Sieg­
tried Schöne, 42, verheiratet, vier Kin­
der. Daneben Hildegard M.: "Sie hatte 

doch ein Studiticket. Aber er wollte ihr 
nicht glauben." Die Polizei: Edith S. war 
ordnungsgemäß für Mathematik ein­
geschrieben. Jetzt ist die Stimmung 
gegen das Ticket. Vorstandssprecher 
Norbert Vornehm (HSB): "Wir sehen 
keinen Handlungsbedarf ... - Seite 3. 

Und schonwieder eine! Prof. 
D. sieht aus wie nach der 
Frischzellenkur. Sein Ge­
heimnis: weniger Uni, mehr 

ln der Nähe von Heilbronn 
stieß ein Fahrradfahrer ge­
stern mit einem 240 km/h 
schnellen InterCity­
Express (ICE) der Deut­
schen Bundesbahn zu­
sammen. Der Bahnüber­
gang war nicht gesch Ios­
sen. Ein Toter. 

Sex - mit der aufregenden 
lngrid L. , 21, Erasmus­
Stipendiatin aus Oslo. 
Weihnachten fliegtsie heim. 

Schweden·Pollen 
stärken Blase und Prostata 

*"I Iove 
VRN"­
Sticker 
*Play­

Ab 50 Anct.rt aloh - manohea Im K6rper. VIele 
Minnerund Frauen leiden dllnn unter veratäl'ktem 
Harndl'llftS. 
Wegen Ihrer BlaMnaohwAohe ma ... n ale naohta 
I'IIU& und k6nnen nloht mehr durohaohlafen. 

mates auf WG­
Feten *Putzfrau­
en *November *** 

Dagegen hilft das von ao wirkt Mollloapa bel 

O
~m- Yw.ll~:::-~* * B .. 
~ =~l"d{ u -. t~1r ~ r ~--. ~ c h e r 
:'.. ~ ~:,~~ 

~ ~ il!~ nach 
=------..Best-

seller-Liste aus­
suchen *Andre 
Heller *Oktober** 

Offizielle Heidelberger Erstausgabe 

Die Semester-Telefonkarte 
"Peter Ulmer" 

• Garantiert zwn Erstausgabepreis 

• Unbenutzte Telefonkarte in Luxus-Qual.illt 

• Sofort lieferbar- portofrei! 

Bestellen Sie noch heute! 

Ja schicken Sie mir filr 10 Tage zur 
, Ansicht mit vollem Rückgaberecht 

die offizielle Semester· Telefonkarte 
"Peter Ulme!" zwn Semesterpreis von nur 
1000,- DM. Lieferung erfolgt portofrei 
Bestell·Nr. 542315 

~u recht 
HEIOELBERGER.Qm>f:HtfiiMINZilflrnG 

Semesterpreis 

nur 1000, ·oM 

0 Frm DH~~r 

Prof. Gunnar Olm der Frau: Molllcaps beruhigt 
entwickelte Naturhell- die gereizte Blase und stärkt 
mittel Molllftape. die Blasenmuskulatur. ln kurzer 
Mollfftaps enthält Zeit läßt der Harndrang nach. 
Schweden-Pollen (den 8o wirkt Mollloapa beim 
Blütenstaub aus Mann: Molllca~ stärkt die 
nordischen Heilpflanzen) Vorsteherdrüse (Prostata) am 
und es Ist bei uns in allen Ausgang der Harnblase. 
Apotheken erhältlich. lllt den Sohweden-Pollen 
Die Schweden-Pollen 1n MoiUoepe k6nnen viele 
slärl<en die Abwehrkräfte Menaohen Ihr •~telmll-

Verdammt noch mal! 
Makler sind die besseren Liebhaber! 

und kräftigen die inneren oh.. &..Iden• auf Von Eberhard BLAIB 
Organe. Besonders natOrtlohe Welae 8ndem. 
bemer1<enswert ist der Mosno.p. filr .,.... und Hilfe! Deutschlands Makler reißen sich nicht nur 
herausragende Einfluß Proatata gibt ea 1n allen 
der Schweden-Pollen auf Apotheken. die Wohnungen unter den Nagel. Prof. Kieber, 
Blase und Prostata. 
--------------- 57, von der Gesamthochschule Kassel: 

11

Makler 

sind erfolgreicher beim anderen Geschlecht als 
andere Berufsgruppen." Liegfs an der Brieftasche? 
Nein, sagt der Soziologe. Architekten, Zahnärzte 
und Anwälte kriegen am wenigsten Frauen rum. 
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